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Die Coelosphaeridiengesteine und Backsteiiikalke

des westpreussischen Diluviums, ihre Versteineruugeu und ihr

geologisches Alter

von

Professor Dr. J. Kiesow.

(Bierzu Tafel [ und IL)

JVlit dem Namen „Backsteinkalk" haben nach F. Roemer (Lethaea

erratica pag. 51) zuerst die Sammler von Gescliiel)en l)ei Berlin gewisse

bräunlich -graue, schwammig -poröse kieselige Kalke bezeichnet, welche ge-

wöhnlich in auffallender Weise ebene, annähernd rechtwinklig sich schneidende

Kluftflächen zn'gen und auf den ersten Blick die Täuschung liervorrufen können,

man habe Stücke von Ziegelsteinen oder Backsteinen vor sich. Diese Be-

nennung ist seitdem in der geologischen Wissenschaft allgemein angewandt

worden.

Von F. Boemer und Gottsche (Sedimentärgesteine der Provinz Schleswig-

Holstein pag. 19) wurde dem Begriffe ,, Backsteinkalk" eine weitere Begrenzung

gegeben, von Bemele dagegen in n(!uerei' Zeit eine engere (Z. d. d. geol.

Ges. 1889 pag. 785). Letzterer Forscher, welcher früher die organischen

Ueberreste des Backsteinkalkes als denen des Macro9/ra-Ka[kes sehr nahe

stehend bezeichnet hatte, verweist a. a. auf die in seinem Geschiebekatalog

von 1885 pag. 18 und 1!) unter .,Backsteinkalk'' aufgeführten Geschiebe, von

denen der M(irroNi(i-\\:\]k ausgeschlossen ist, und spriclit die Ansicht aus, dass

der Backsteinknik in dieser Begrenzung seinem Alter nach direct an den

schwedischen Gystidcen-Kalk anzureihen, resp. als gleich demselben folgend

anzusehen sei, eine Ansicht, welcher man bezüglicli der daselbst aufgeführten

Geschiebe 142— 147 ohne Weiteres beistimmen kann. Das Alter des Geschiebes

No. 148 wage ich Jedoch nicht zu ])eurtheilen, da das (JoeJosphaeridivm

(jjclocrttinpliilv))! in verschiedenaltei'igen untersilurischen Gesteinen vorkommt.

l^]s dürfte wohl überhaupt schwer sein, in Jedeui einzelnen Falle zu entscheiden,

o-b ein Backsteinkalk älteren oder jüngeien untersilurischen Schichten zuzu-

rechnen ist, wenn nicht die organischen Einschlüsse auf ein ganz bcstinimt(;s

Altoi- hinweisen. Das < 'oclosphaeridium cyclocrinopliUnni F. Boemer ist bei'

spielsweise für eine genaue Altersbestimmung ungeeignet, da dasselbe, wie

bereits oben bemerkt, in ganz verschiedenaltfM'igen untersibii-ischen Gesteinen
I 5-
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vorkommt. Violleicht wäre es hiernach zweckmässig, die Bezeichnung ,, Back-

steinkalk'' in Zukunft ganz zu vermeiden. In der vorliegenden Aldiaudlung

habe ich nach dem Vorgange von F. Eoemer und Gottsche dem Begriil'e

„Backsteinkalk" eine weitere Ausdehnung gegeben und auch einen in West-

preussen gefundenen backsteinartig verwitterten Macroura-KaXk berücksichtigt.

Wenn ich nun auch mit F. Roemer und Gottsclie den Begriff ,,Back-

steinkalk" in einem weiteren Sinne auffasse, so knnn ich doch die von diesen

Forschern ausgesprochenen Ansichten über das Alter der Backstcinkalke niclit

theilen. Ferdinand Roemer erklärte in seiner Abhandlung ,,ljeber Diluvinl-

geschiebe von nordischen Sedimentärgesteinen" (1862) den Backsteinkalk für

eine nur petrographisch verschiedene Form des Gesteins der Sadewitzer Ge-

schiebe und damit der Lyckholmer Schicht in Estland; in seiner Lethaea

orratica (pag. 60) erachtet es jedoch F. Roemer für wahrscheinlich, dass der

Backsteinkalk in ein tieferes Niveau als die Wescnbei-ger Schicht zu stellen sei.

Gottsche spricht a. a. 0. pag. 10 die Ansieht aus, dass der ßacksteinkalk

dem Marrniira-Kalk sehr nahe stehe. In meiner Abhandlung ,,Ueber silurische

und devonische Geschiebe Westpreussens" (diese Zeitschrift 1884 pag. 217)

kam ich meinerseits zu dem Schluss, dass die sogenannten Backsteinkalke nicht

ohne erheblichen Zwang auf ein einziges Ursprungsgestein zurückgeführt werden

können, und dass dieselben, wenigstens der allei'grössten Mehrzahl nach, von

(Gesteinen der kieseligcn Abtheilung der unteren Jeweschen Schicht, von ge-

wissen kiesoligen Kalken der oberen Jeweschen (Kogelschen) Schicht incl.

3yocro?/77/-Kalkc und von Gesteinen der Lvckholmer Schicht abzuleiten seien:

denn charaktei'istische Versleinerungen aus allen diesen Schichten kehren in

den Backsteinkalken wieder. Pliorbei verwies ich auf die Aufzählung der

Backsteinkalkversteinerungen in <]en Abhandlungen F. Roemers (1862) und

Gottsches (1883). Auf pag. 218 heisst es in meiner Arbeit weiter: „Es

würde demnach die Heimath unserer Backsteiidcalke im Wesentlichen mit den-

jenigen Gegenden zusammenfallen , in welchen Jewesche und Lyckholmer

Schichten anstehend vorkommen, oder in welchen wir solche vermuthen können;

diese Gegenden sind: Estland. Oeland und das Balticum zwischen Estland und

Oeland." In diesen Zeilen ist also ])ereits die Ansicht ausgesprochen, dass

ich den Namen
,
.Backsteinkalk" für eine Collectivbezeichnung halte, und in

dieser Bedeutung ist aucli in der vorliegenden Abhandlung der Name ,,Back-

steinkalk" gebraucht.

Nach dem Erscheinen meiner oi)en genannten Publication habe ich einige

weitere Backsteinkalke, sowie aucii Coelosphaeridienkalke in der Umgegend

von Danzig aufgefunden, welche bei dem allgemeinen Interesse des Gegenstandes

mir Veranlassung gaben, das diesbezügliche mir zu Gebote stehende Material,

einschliesslich der mir von Seiten der Direction des hiesigen Provinzial-Museums

iVeundlichst zur Verfügung gestellten Stücke, von denen zwji aus der Gegend

-von Lauenburg in Pommern herstammende Backsteinkalke ebenfalls- hier be-

rücksichtigt sind, einei- genauen Durchsicht zu unterworfen und die Resultate
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derselben zusanimenzutjtclleii, wobei es mir uatiulicli gaii/, besonders auf die

AltersbesLiimiiuiiiz- der betreffenden Stücke ankam.

Es mag' hier uocli die Bemerkung JMatz linden, dass die Coolospliaeridieu-

und Baeksteinkalke wenigstens in der Umgegend von Danzig zu den seltenen

Geschieben gehören und in unseren Sammlungen keine grosse Rolle spielen.

Ob dieselben im westlichen Theile unserer Provinz häutiger sind, ist mir nicht

bekannt; doch halte ich nach dem, was F. Ivoemer in seiner Lethaea Crratica

pag. f)8 über die Verbreitung der Backst(Mukalke sagt, ein häuügeres Auftreten

derselben im Westen unserer Provinz fin- wahrscheinlich.

Ton den in Rede stehenden Gesteinen wurde ein grosser Theil der Be-

handlung mit kalter concentrirter Salzsäure unterworfen, und wird bei der

Besprechung der einzelnen Gesteine weiter unten das Resultat der Einwirkung

mitgetheilt werden.

Nach dem paläontologischen Befunde kann man folgende Gruppen der

wcstpreussiöchen Coelosphaeridicngesteine und Backsteinkalke unterscheiden,

(h'ren erste die bei weitem umfanirreicliste ist:

A. Kalke mit Coelosphaeridhiin cyeloerinojf/iihtm F. Roeiuer.

Dieselben sind theils unverwiiterte, theils mehr oder weniger verwitterte

Kalke, welche petrographisch recht verschieden sind und keineswegs alle

gleiches geologisches Alter haben; ihnen allen ist eine Versteinernng gemeinsam:

tias ('ocloqjliaeriüiniii ci/clocrinopMhuii F. Roemer.

1. Hellgrauer dichter Kalk mit (.'o. losjihoeridium i-ydocriiiophiUnn. Ilinter-

lässt beim Behandeln mit Salzsäui-e einen grauen, massig starken, theil-

weise zusammenhängenden, thonigen Rückstand. — Langeuau.

2. Weisslicli-grauer dichter Kalk mit Coelospliaeridiuin cydocrinophilum. Hinter-

lässt beim Behandeln mit Salzsäure einen grauen, wesentlich thonigen

Rnckstaud. — Heidemühle bei Stuhm.

o. Grauer, dichter, ziemlich harter Kalk mit CoelosphaericIiinN ajclocrinophilut»

und mit stylolithischer Streifung. Hinterlässt beim Behandeln mit Salz-

säure einen wesentlich thonigen, sehlammartigen, graubraunen Rückstand.

— Mattern bei Danzig.

4. Hellgrauer, dichter, ziemlich harter Kalk mit einigen länglichen, theil-

weise gebogeneu Wülsten und mit Ausscheidungen von dendritischem

Manganit auf den Kluftliächeu. Die Versteinerungen sind: lUaenus Rocmeri

Volb., l'asceoius Krausei noA'. sp., Coelosphaeridinm cyclocrinophilum F.

Roemer, ('yclocrinvs co/icainis Kiesow (= Maslopora concara Eichwald).

Nach dem Behandeln mit Salzsäure bleibt ein nicht unbeträchtlicher grauer

thoniger Rückstand mit einzelnen kieseligen Concrctionen. — Zoppot.

5. Bräunlich-grauer Backsteinkalk mit Coelosphaeridium cyclocrinophihtni und

PasceoluH cf. Kfausei Kiesow (Samudung des Provinzial-Museums zu Danzig).

— Plietnitz, Kreis Dt. Krone.
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6. Grauer, zum Tlicil Itlaugraucr, an ciuzclucii Stellen bräunlich oder gelblich

gefleckter, kompakter, sehr harter, kieseliger Kalk mit Arnj^hus (L-'Otcliis)

sp., Emlocerax s}).. Ci/rf<>(ir(ipfvs jiaccidu-^ Tullberg, C'i/clocr(/iit.s co/auriix.

(Joelo^phaeriiliuin ci)clorrivt>})hiluin, Brachiopodenresteu und einem Gastro-

podenrest. Vermuthlich war die ursprüugliche Färbung des ganzen Ge-

steins blaugrau. Der nach dem Behandeln mit Salzsäure bleibende graue

Rückstand lässt sich leicht zwischen den Fingern zerreiben. — Hohen-

stein bei Praust.

7. Grünlich-grauer, sehr haitei-. kompakter^ kieseliger Kalk, unregelmässig

durchsetzt von gelblichen verwitterten Partieen. Yon Versteinerungen sind

in demselben enthalten: (''(x'/iisphaeridium cydocrinophiluiii , Cijclocrinus

conc(n'v>?, 'JjclorrivuH SpasLii und ein unvollständiges Pygidium, welches

anscheinend einer Phacojys-Ki'i angehört. Das Gestein zerfällt nach dem

Behandeln mit Salzsäure fast vollständig. Rückstand gelbgrau. Dieser

kieselige Kalk steht dem unter No. 6 aufgeführten Gestein petrographisch

sehr nahe. — Pietzkendorf.

8. Ein abgerundetes Geschiebe von etwa 20 cm Durchmesser von Schüddel-

kau. Der theils blaugrau, theils grünlich-grau gefäibte, sehr harte und

äusserst kompakte, kieselige Kalk ist stark zerklüftet. Die Klufttlächcu

sind zum Theil schwärzlich gefärbt durch Dendriten von Manganit, zum

Tlieil auch in Folge einer beginnenden Zersetzung des Gesteins b]-äunlich

von ausgeschiedenem Eisenoxydhydrat. Die an der Oliertläche gelegenen

Pai'tieen sind in Backsteinkalk von gelblicher, theilweise auch bräunlicher

Farbe umgewandelt. Die Dicke der Verwitteruugsschicht beträgt 1)is

1^2 ^^; sie hebt sich meistens scharf gegen das unzersetzte Gestein ali.

In dem Gesteinske)-n fand sich eine etwas gekrümmte längliche Wulst von

circa 3 mm Durchmesser. Die ursprungliche Gesteinsfärbung war wahr-

scheinlich blaugrau. Auch F. Roemer sagt in seiner Lethaea erratica

pag. 51: „Gewöhnlich findet sich . . . auch beim Zerschlagen der Ge-

schiebe uud namentlich der grösseren im Innern noch ein fester Kern von

Idaugrauem kieseligeu Kalkstein.'' Die organischen Einschlüsse sind:

lUaenu6 ungustifrona Holm, AceMra subu/aris F. Roemer, Ci/chu-rmus

roncavus, CoelosphaencUum ci/clocrinophi/v i» , zahlreiche nicht gut erhaltene

Brachiopodenreste und ein Gastropoderrest.

9. Ein etwa faustgrosses Geschiebe von Brentau, welches kaum zur Hälfte

in gelblichen Backsteiukalk umgewandelt ist. Der aus sehr kompaktem

kieseligen Kalkstein bestehende Kern hat eine grünlich-graue Färbung

und entspricht durchaus demjenigen des unter No. 8 aufgeführten Ge-

schiebes. Die Versteinerungen sind: Lichas angtistu Beyrich, Beyricltia

S})., Acestru .mbularis, Ci/cloc/-iin(f< concavns, Coelosi>/iaei'/tliuni ci/clocnnophilum

und unbestimmbare Gastropodeureste.

UK Dichter, fester, theils grau-grünlich, theils blaugrau oder bräunlich-grau

gefärbter^ etwas Schw efelkies einschliessender, kieseligerKalk. Die organischen
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Einschlüsse sind: Acesfni siihu/a/is^ Ci/clofii/iu.s concama^, Coelosphaeridium

cyclocrinophihim (zahlreicli) und Crinoidcnsiiele. Die Versteinerungen sind in

grauen oder bläulichen Chalcedon uuigewandelt, die Exemplare des Coelo-

qi/iacriditnn (i/clocn'nophi/Kui mehr uiler weniger stark verdrückt. Das mit

Salzsäure l)ehandelte und dadurch porös gewordene Gestein zeigt an den

ursprünglich grau-grünlich gefärbten Stellen eine relativ bedeutende Festig-

keit, während die vorher blaugrauen oder bräunlich-grauen Partieen von

der Salzsäure stärker angegriflen und mehr zerfressen erscheinen. — Heide-

mühle bei Stuhm.

1 1

.

Harter, kieseliger, bräunlich-grau gefärbter Kalk von splittrigeni Bruche,

mit einem in dunkelgraueu Chalcedon umgewandelten, sehr interessanten

Exemplar von ('oelosphaeridiuiti cyclocriiiophilum und mit Acestra subuJaris.

— Gefunden an der Landesgrenze bei Thoin.

12. Grauer, an einzelnen Stellen gelblich gefärbter Kalk mit Bellerophon sp.,

('ulloporti iiKinmiformif Hall var. eollifera nov, var. und Coelot<pli(ieridluiii

ei/cIocriiKphiho» (Sanunlung des Proviiizial-Museums zu Danzig). — Jenkau

bei Danzig.

15. Grauer, iheilweise blaugrauer, harter, kieseliger Kalk mit gelblichen, etwas

verwitterten Partieen und zahlreichen länglichen Wülsten. Die organischen

Einschlüsse sind: Illaemts fni/aa Holm, Chasmops Odini Eichw. var., CV/a-s-

mo^js'Sp.. Ortliocerttif sp., (?) LiUiilcs {^rrocliollthii>^) coriiuariefis F. Schmidt.

Bellerophon s[)., Acesfra sH/ji/}ar>t<. Sfi-ophoniena tcnuistnata Murchison,

Lepfaexa sericea, Orfhi>< (2 Specics), Pseudociutnia cf. depressa Eichwald,

Callopoi-d nummiformis Hall, Pentacrinus sp., Coelosphaeridium cyclocrlno-

pltiUcm, Cyclocrinui< co)icaru!<. Die Röhrenzelleu der im Gestein vor-

kommenden Exemplare des Coelosphaeridium cycloerinophiluni bestehen

meistentheils aus kohlensaurem Kalk, seltener aus bläulichem Chalcedon.

— Schönwarliug bei Hoheustein.

14. Sein- harter, hellgrau nnil an einzelnen Stellen blaugrau gefärbter, kieseliger

Kalk, unregelmässig durchsetzt von gelblichen oder hellbraunen, augen-

scheinlich etwas verwitterten Partieen. In demselben wurden ebenfalls

einige längliche Wülste beobachtet. Das Gestein ist ausgezeichnet durch

seinen Reichthum an Gastropodeu (wegen der grossen Härte des Gesteins

wurden von denselben nur Steinkerne mit geringen Schalenresten erhalten)

und Exemplaren des Coelosphueridiwm ci/eloennophilum. Die Röhrenzellen

der Coelosphaeiidium-^xem-plsire sind grossentheils in blauen oder ganz hellen

Chalcedon umgewandelt: in anderen Fällen bestehen dieselben aus kohlen-

saurem Kalk; bei einigen der letzteren ist bereits eine Siliticirung ein-

geleitet. Die Versteinerungen sind: l/lacnus sy., Euomphalus cL marciinalis

Eichw., Bellerophon-Ai'iew und andere Gastropoden, Acestra subularü,

Strophomena pscudofuniculatu nov. sp., Ptilodictiju sp., (Joelo»phaeridiw}i

eyclucriiiopliiluin, Cyelocrinuh Spaskii^ Cyclocrinus concavus.
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Dieses Geschiebe, eine grosse, breite und ziemlich dicke Platte, fand

ich ganz in der Nähe des zuletzt lieschriebenen Geschiebes in der Kies-

grube zu f^chömvarliug. Da l)eide Gesciiicbe einander jtetrographiscli nahe

stehen, und das Gescliiebe No. 14 anscheinend nur durch einen grösseren

(Jelialt an Kieselsäure als verschiedenartig gekennzeichnet ist, während

im Uebrigen Stiicke des einen vou denen des anderen kaum zu unter-

scheiden sind . so erscheint es nicht ausgeschlossen, dass dieselben

ursprünglich zu einem einzigen Stücke vereinigt gewesen sind, zumal da

Geschiebe mit CoeloqjJiaeriilium sonst l»ei uns zu den Seltenlieiten gehören.

Ausser den ölten bosproclienen Gesteinen ist aus hiesiger Provinz noch

eine Anzahl jjacksteinkalkc mit L-oeUhsphücruliuni cyclocri'HOj>/iilum bekannt,

welche indessen ausser der zum Theil recht interessanten Erhaltungslbnn

dieses Fossils weiter kein allgemeines Interesse beanspruchen können.

B. Backsteinkjilk mit Orthonota l varlecostata Kiesow.

15. JJie Gruudmasse dieses Gesteins ist im Wesentlichen ein grauer Hoiiistcin,

welcher Partieen von hellem Chalcedon einschliesst. In Folge dessen hat

das Gestein eine betiächtliche Härte. Dasselbe hat ein zerfressenes Aus-

sehen und eine theils gelbe, theils bräunliche Färbung. Die Versteinerungen

sind: ('IieivKru-s sp., Ortlionotal variecostafa. Accstra suhularü, Ci/clocrinus

Spaskii und ein Bryozoenstock, sämmtlich sililicirt. — Hoch-Stüblau.

C. Backstcinkalk mit Orthisina VerneuiH Eicliwald.

U». (leiblich und l^räunlich gclarbter Backsteinkalk mit Oriliisina Vf-niciri/i

Fichwald (Sammlung des Provinzial- Museums zu Danzig). — Gross-

Büschpol in Pommern.

1). Backsteiiikalk mit SyrhHjophyUtim organniit Liiiiio.

17. Ein in bj-aunen Backsteinkalk umgewandelter Stock von l^ijriiujoplniilnm

Organum L. (Sammlung des Provinzial-Museums zu J)anzig). — Hohenstein

bei Praust.

18. I<]in in Ijräuidich-giau gelärbten Backstcinkalk umgewandelter Stock von

Si/rin(jophy/lv)H on/aimm L (Samndung des Provinzial-Museums zu Danzig).

— Plietnitz, Kreis Deutsch-Krone.

E. IJacksteinkalk mit Coelosphaerhl

i

n in Conwent!üianuiH iiov. sp.

li*. Ein Backsteinkalk von brauner Farbe {miCoelosphaeriäitim Conirciitziinunn

nov. sp. (Sammlung des Provinzial-Museums zu Danzig). — Lessen, Kreis

Graudenz.

20. Gelblich gefärbter Backsteinkalk mit Coelosphaericlium Cowenfzia/ium

(Sammlung des Provinzial-Museums zu Danzig). — Gefunden bei Lauenbuig

in Pommern in einer Kiesgrube am Kamelower Wege von Herrn Ober-

lehrer Dr. Schmidt in Lauenburg.
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F. ISacksteiiikalk mit C/atsmoj^.s nmcroura Sjöi^reu.

21. Grünlich-grauer, nach iiiclit eiicncn KluftHächen spaltcmlcr, auf Ufu Khü't-

iiächcn dunkel gefärbter, kieseliger, massig harter Kalk mit zahlreichen,

aber nicht gut erhaltenen Versteinerungen. Das Gestein enthält auch eine

längliche Wulst. Die äusseren Paitieen des <'t\va Kindskopl' grossen

Geschiebes sind von hellgrauer Farbe und haben (;in zerfressenes Aus-

sehen. Die Rinde ist durch Eisenoxydhydrat braun getarltt. Die poröse

V^er"witterungs3chicht hebt sich im Allgemeinen wenig schart' gegen den

Kern ab. Die Versteinerung«. n sind: Cliasmopx marroura, MurcliixvHia cl".

inslynis pjiclnv.. Sfrop/io/nen<i Asnit's/ nnd andere, unbestimmbare Fossil-

reste. — iSchüddelkau.

0. Grüiilich-g:raue Kalke yoiu Aussehen eines lithographisclieu

Steines mit heller, poröser Yerwitternngsschicht.

22. (Trünlich-grauer, dichter, sehr haiter, splitterig brechender, kieseliger Kaik

vom Aussehen eines lithographischen Steines, mit weisslicli-gelber })oröser

Verwitterungsschicht. An einzelnen Stellen ist letztere von gelbbraun(!r

Farbe. Die verwitterte Aussenschicht hebt sieh gegen den Kern thcihveise

scharf ab, zum Theil sind die Gi-enzen weniger scharf markirt. Die

organischen Einschlüsse sind: l*/nicop^ lacciyafa F. Schmidt. Dianuliics s\k,

Cyclocr17111 >i concavus und ein in bläulich-weissen Clialcedon umgewandelter

Crinoidenstiel. — Langenau.

23. Gi'ünlich-grauer, dichter, wegen seines hohen Gehaltes an Kieselsäure

äusserst harter, splitterig brechende]-, zerklüfteter Kalk vom Aussehen eines

lithographischen Steines, mit weisslich-gelber ^'erwitterungsschicht. Auf

den KluftHächen sind einige Stellen durch Eisenoxydhydrat bräunlieh ge-

färbt, andere schwärzlich von ausgeschiedenem Manganit, Auch bei diesem

Gestein hebt sich, wie bei dem soeben besprochenen, die verwitterte

poröse Aussenschicht theilweisc scharf gegen den Gesteinskern ab. zum

Theil sind die Grenzen zwischen beiden nicht scharf markirt. Die petro-

graphische üebereinstimmuug zwischen den Gesteinen No. 22 und No. 23

ist so gross, dass manche ßiuchstücke des einen Gesteins, mit solchen

des anderen verglichen, keinen Unterschied erkennen lassen. Die Vcr-

bteineiungen sind: C/ia-sinops nian/inafa F. Schmidt, C/ieirunis CÄ^ies:kow.'<kia)

ccphaloceros Nieszkowski aÖ'., Beyrichia niarcJiica \ar. lata A. Krause,

En1omi>i sigma A. Krause, Leptaena quinqaecontata M'Coy, Strop/iuiiwita

tcnuintriafa Murchison, Platysfrophia biforata Schlotheim, Cyclocrinu><

concaviit< und Crinoidenstiele von rundlichem Querschnitt, welche in grauen

oder blaugrauen Chalcedon umgewandelt sind. — Zoppot.

Anhangsweise niag hier noch aufgeführt werden:

24. Ein seh]- stark verwittertes, poröses, bröckeliges, gelblich-graues Gestein

mit Sti'Ophomena ienuistriafa Murchison und Platij.^lrophia Inforata Schlot-

heim. — Ziegelei Nenkau.
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Was die; Eutstelmng- der fJacksteinkalkc betrifft, t<u uiiterliuut es koiiieiu

Zweifel, dass dioselbeu, worauf schon J entzsch, F. Rocmer und andere hin-

gewiesen haben, durch Zersetzung kieselsäuroreicher Kalke entstanden sincL

Bei manchen. Backsteinkalkt n findet sich bekanntlich noch ein von Backstein-

kalkniasse ziemlich regelmässig umkb.id' ter unzersetzter Kern; bisweilen hat

sich jedoch die Umwandlung in mehr unregelmassiger Weise vollzogen. Die

Backsteinkalke sind, wie schon F. Roenitr in seiner Lethaea erratica anführt,

nicht immer von dunkler, bräunlicher oder bräunlich-grauer Färbung, sondern,

wie auch durch die hier vorliegenden Untersuchungen bestätigt wird, zuweilen

heller, gelblich oder gelblich-weiss gefärbt. F. Roemer hat die Bildung der

Backsteinkalke a. a. 0. pag. 51 in anschaulicher Weise geschildert, und kann

ich mich mit geringen Moditicationen der Ansicht dieses Forschers anschliessen.

Bei manchen Backsteinkalken findet sich noch ein blaugrauer oder grünlich-

grauer Kern des ursprünglichen Gesteins, aus welchem sich der Backsteinkalk

entwickelt hat. Dieser Gesteinskern scheint neben kolilonsaureni Kalk ein

Eisenoxydul-Kalksilicat zu enthalten; wahrscheinlich findet sich daneben auch

etwas Eisencarbonat. Kohlensäurehaltige Wasser wirkten auf dieses Gestein,

zunächst von aussen angreifend, zersetzend ein, laugten den kohlensauren Kalk

aus, bildeten aus dem Eisenoxydul-Kalksilicat Kieselsäure, kohlensauren, der

Auslaugung anheimfallenden Kalk und. vorübergehend, kohlensaures Eisenoxydul,

welches sich unter Abgabe von Kohlensäui-e und Aufnahme von Sauerstoff und

Wasser in Eiseuoxydhydrat umwandelte. Kleineri; Mengen von Eisencarbonat

wurden vielleiclit zugleich mit dem Calciumcarbonat ausgelaugt, der hici-durch

entstehende Verlust an Eisen aber durch die im Diluvium circulirenden eisen-

haltigen Wasser wenigstens theilweise ausgeglichen. ]n ähnlicher Weise können

meines Erachtens auch heller gefärbte kieselige Kalke, welche relativ arm an

Eisenverbindungen sind, nach Auslauguug des Kalkes im Diluvium mit kohlen-

saurem Eisenoxydul durchtränkt werden und durch nachfolgende höhere Oxydation

des Eisenoxvduls eine gelbliche oder bräunliche Farbe erhalten.

Versteinerungen.

!. Coelospluieridinm cyi-locrinoxthilum W Roemer.

Taf. 1, Fig. 1 und i>.

Evliino>i]>li(i('rites panniin Wahleuberg? KlöUen. Versteiiuniingen <Ut Mark Brandenburg

pag. 285. Tal'. 6, Fig. 6a, b.

Cne/ofip/irieridiiiiii ci/c/ocrtnophihnn F. Roemer. Leth. errat, pag. 57. Taf. .'5, B'ig. 1.

Unter dem Namen Coeloiiphacridiwrn ci/clocrinophihcniheachYeibtF. Roemer
eine in vielen Backsteinkalken vorkommende Versteinerung, welche iu den-

selben meistens als Steinkern beobachtet wird, jedoch auch mit Schale in dem

inzersetzten Kern derselben, sowie auch in einigen anderen Gesteinen ge-

;unden wird. F. Roemer legt seiner Beschreibung die am meisten in die
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Aiigou ralleudeii Steiiikoniu zu Giuiitlc uiul cuiiälniirt aus deuselbeu ciu im

Wcseiitliclicu zutrcffcudes Bild dieser A'ersteiueiung.

Coelo><phaendium cyclocrinoplnlnm, von dem ich eine grosse Anzahl Exemplare

untersuchen konnte, bildet kugelige Körper, welche einen Durchmesser bis zu

\?) mm erreichen. Im Centrum dieses kugeligen Ivörj^ers, oder bisweilen etwas

excentrisch gelegen, befindet sich eine mit Gesteinsmasse ausgefüllte, kleinere

Kugel, welche nach zahlreichen von mir augestellten Untersuchungen durch

einen nach der Aussenfiäche der Versteinerung verlaufenden, ziemlich dicken

Stiel mit jener Aussenfläche in Verl)indung tritt, und ist jener Stiel wohl die

Ursache, dass bei Steinkernen unseres Fossils die centrale Kugel so häufig

beobachtet wird. Ton dieser kleinen centralen Kugel, deren Durchmesser etwa

Y3 des Gesammtdurchmesscrs, bisweilen weuiger, selten mehr beträgt, strahlen

nach der Aussenfläche der Versteinerung zahlreiche radial gestellte kalkige

Röhren aus. Dieselben sind fast immer oline erkennbare Grenzen innig mit

einander verschmolzen, nur in einem einzigen Falle (bei dem Gestein No. 1

von Langenau) konnten die einzelnen Röhrenzellen als solche ziemlich deutlich

wahrgenommen werden. Sie haben iiiei- kegelförmige oder annähernd kegel-

förmige Gestalt. Bisweilen ist di(i Kalksubslanz der Röhrenzellen durch

Chalcedon ganz oder theilweise verdrängt. Der Quersciinitt derselben ist, be-

sonders an ihrem crweitertdi Ende, oft polygonal, fünf- oder sechseckig, in

manchen Fällen an der einen Seite }iolygonal, an der anderen rundlich. Die

Ausfüllungen der Röhi'enzellen sind bisweilen etwas gebogen und schwanken

zwischen schlanker Kegelform und der Form eini r spitzen Pyramide mit

[»olygon.-tler Gruudlläche. Die Kalksubstanz zwischen den Ausfüllungen der

Röhrenzellen ist von sehr verschiedener Dicke, und lässt sich diese auflallende

Erschi'innng wohl nur so erklären, dass zwischen den einzelnen Röhrenzellen,

anscheinend schon bei Lebzeiten desThieres, sich eine kalkigeintercellularsubstauz

ausgebildet hat, welche mit der Kalksubstanz der Röhrenzellen innig verschmolz,

so dass die Grenzen zwischen beiden bis zur Unkenntlichkeit vei'wischt wurden.

Ueber die Communication der centralen Kugel mit den Röhrenzellen sagt

F. Rocmer a. a. 0. Folgendes: ,,Da ferner die centrale Kugel ebenfalls mit

Gesteinsmasse ausgefüllt ist, so war sie in dem vollständigen Körper ein kugel-

förmiger Hohlraum oder höchstens mit thierischen Weichtheilen erfüllt. In

diesen kugelförmigen Hohlraum mündeten die Röhrenzellen an ihren äussersten

Spitzen durch eine punktförmige feine Oefl'nung ein; denn in den Steiukernen

hängen die kegelförmigen Nadeln mit ihren Spitzen mit der Gesteinsmassc der

mittleren Kugel zusammen und hinterlassen, wenn sie abbrechen, auf der Ober-

fläche der Kugel kleine punktförmige Narben. Dieser Bau zeigt eine ent-

schiedene Analogie mit Cyclocrinux.^'

Dieser Ausführung F. Roemer"s kann ich nur beistimmen, und kann ich

noch hinzufügen, dass sich in meiner Sammlung einige Stücke befinden, welche

auch die feinen Löcher, mittelst welcher die Röhrenzellen mit dem Hohlraum

der fcinschaligeu inneren Kugel commnniciren, deutlich erkennen lassen.
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Bei eiiieiii in (Inukclgrauen Clialceilou mugewaiKlelten Exeiiii»lar (Gestein

No. n) sind die Mündungen der l\öhreiizellen dui'eli stark ge^\öll)te. seclis-

uder fünfeckige Deckel verschlossen. Diese J)ockel sind am Ansseurande ol)er-

llächlich gelappt, sechs- oder fünflajtpig.

Exemplare, deren Eöhrenzellen polygonalen Quei-sclmitr zeigen, sind olnic

eingehendere Untersuchung von ungedeekelten t]xemj)lareu des (Jijcloeri)iu><

Spaskii schwer zu unterscheiden, auf welche Thatsache bereits F. Roemer bei

der Besprechung des Cijdocriuus Spaslii (Leth. errat, pag. 57) aufmerksam

macht. CoeloBphaeri<Uu7ri ei/clocrlttophihim i.st nach einer gefälligen Mitlheilung

lies Herrn Pr. Holm im jüngeren Chasinojh'^'Knlk (Kalk mit (Jlmsmop'i macroura

Sjögrenj auf Oeland gefunden worden.

Klöden führt bereits im Jahre 1834 die^e ^'ersteinerung in seinem Werke

,,Die A'^ersteiuerungeu der Mark Brandenburg"" unter der Bezeichnung Ecliino-

yji Jiiwrites poniumWalüeuherg'! als ein überaus häufig vorkommendes Fossil auf.

Ob die von Hi sing er in seinem Auteckningar Heft ÜI, Taf. 3 abgebildeten

Coelosphaeridien dieser oder einer anderen Art angehören, lässt sich nach

Hisinger's Abbildungen nicht mit Sicherheit entscheiden. Jedenfalls hat die

Gattung ('o<'lo'<p]ia('ri(linni nach Westen eine ausgedehnte horizontale Ver-

breitung, da Hisinger's Exemplare aus einem Thonschiefer in der Nähe des

Mjösensces in Hedemarkeu in Noi'Avegen hei'stammen.

2. Coelosjihaeridiuni Conwentzianmn iiov. sp,

'l'af. I. Fig. 3—6.

\ on ( oelosp/incrlfh'tim Conirenfzianym fanden sich mehrere unvollständige,

als Steinkerno erhaltene Exemplare in zwei Stücken Backsteinkalkes. Ein

vollständiges, kugelförmiges Exemplar von Fordon, welches sich ebenfalls in

der Sammlung des hiesigen Provinzial-Museums befindet, ist in hellen Chalcedon

umgewandelt und lässt im Innern eine etwas cxcentrisch gelegene, hohle Kugel

erkennen, deren Durchmesser kaum ^'4 der Versteinerung beträgt; diese hohle

Kugel ist, wie die Köhrenzellen, mit graner Gesteinsmasse ausgefüllt. Di(^

Ausfüllungen letzterer haben die Form eines schlanken Trichters und sind in

ganz gleicher Weise angeordnet wie diejenigen von Coelofiphaeridivni cyclocri)io-

p/iiluui. Auf dem diametralen Durchschnitt des Exemplars von Fordon lässt

sich zwar nicht deutlich beobachten, dass die Spitzen der Eöhrenzellen und

diejenigen ihrer Ausfüllungen die innere Hohlkugel erreichen; doch unterliegt

es mit Rücksicht auf den aligemeinen Bau der Versteinerung, welcher dem-

jenigen von ('oelospluieridmni ci/rh>(T>/iopIii/un> durchaus ähnlich ist, keinem

Zweifel, dass die Röhrenzellen sich urspi'ünglich bis zu der inneren Hohlkugel

erstreckten und mit dieser in directer A'erlfindung standen. (Auch verkieselte

Exemplare von (Joolosphaeridium rijc(oeri/top/ii'him lassen den ursprünglichen

Bau der Versteinerung viel wenigei- deutlich erkennen als solche, deren Ver-

steinerungsmasse aus kohlensaurem Kalk besteht.) Das feste Gerüst des

Thierköi-pers und die ursprüngliche Versteiuerungsmasse von Coelosphaeridnim

10
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('onwenizianwi l»<'slan(J('ii jedciitalls a:;s kolilcnsauroni Kalk, wcloher in einigen

Fällen gänzlich ausgelangt wurde flici Backsteinkalken). in anderen Fällen

durcli Kieselsäure ersetzt wurde.

Die innig mit einander verwachsenen Röhrenzellen des verkieselten Exemplars

von Fordon zeigen an der Aussenfläche der Verstoinej'ung sechs- oder Innl-

eckigen Querschnitt, und sind derartige Exemplare von nngedeckelten Exem-

plaren des Q/cIncriuus Spashi schwor zu unterscheiden.

Coclosp/iaeridii/ni Contrcnfzian/nn. welches ich nach Herrn Professor Con

-

wentz, dem bekannten Ei-forscher dci ]>ornsteinflora benenne, ei-reicht etwas

grossei'e Dimensionen als C. cijcIocr/nop/iilin)i und iindet sich in unserer j'roviu/

bei weitem seltener als die letztgenannte Art.

S. Cyclocrmifs SjHtsJkfi EieliAvald.

Taf. T, Fig. 7—12.

Cifclocrlnits Sj/djikil Eiclnvakl, Scbichtcnisystem von E.stland pag. 192.

„ „ , Urwelt von Russlaad. Heft II pag. 32. Tal'. 1. Fig. 8.

„ „ .. Lethaea lossica l pag. fi38. Taf. 82, Fig. 21a— d.

,, „ F. Roemer. Lethaea palaenzoica pag. 294, Taf, 8, Fig. 21a— c.

„ , Kie.sow. üeber siliirisclie und devonische Geschiebe Westprenssen.s, diese

Zeitscbriit 1884 pag. 282.

., ,. F. Roemer, I^ethaea erratica pag. Ö5 (pars).

<.'ijcIocrt»i/s Spaskii ist von Eichwald und F. Roemer wiederholt zum

Gegenstand der Untersuchung gemaclit worden, und besonders der letztere

Forscher iiat in seinen Schriften diese Versteinerung eingehend beschrieben und

von derselben ein anschauliches Bild entworfen. Es darf mithin die Kenntniss

des Baues von Cjidocrhnn^ Spa>^kii als im Allgemeinen 'oekannt vorausgesetzt

werden.

In seiner [icthaea erratica ist F. Roemer geneigt, O/c/orriiufS Spaslii und

MaHiopora coiiccro zu einer Species zu vereinigen: doch behandelt er diese

Frage schliesslich noch als eine offene und sagt über Alcififopora concava a. a. 0.

pag. 56: „Generisch stimmen diese Körper Jedenfalls mit dem Ci/clocrhnif^

Spaskii iil)erein."' Dieser letzteren Ansicht kann ich mich auf Grund eigener

Beobachtungen anschliessen; dagegen sehe ich mich genöthigt. l)eide in Rede

stehende Versteinei'ungen artlich zu trennen, und vei'anlasst mich hierzu nicht

etwa die Thatsache. dass die als AJasfopora conaiva beschriebenen Körper nie-

mals als vollständige Kugeln gefunden werden wie Exemplare von CucJoerimn^

Spaskii. noch der Umstand, dass die von Masiopura roiicava erhaltenen Bruch-

stücke meistens auf grössere Kugeln von Apfelgrösse hinweisen, sondern der

verschiedene Bau der ZelhMi ])ei diesen Versteinerungen. Bei CjicIocvIdiix

Spashii ist nämlich der prismatische Theil der Zellen erheblich kürzer als bei

Masfopora concava, und erscheint in Folge dessen der Längsschnitt der mit

Deckel versehenen Zellen von Cyiclocrimix Spax/.ii annähernd oUiptiHch: bei

Masiopora concava ist dagegen der prismatische Theil der Zell(Mi bedeutend

längei' untl daher das (Jesamnitltild derselben ein anderes. Während liie Gc-
11
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saiiiuitliohc vier uugodcckolteii Z(;llcii von Cyclocrinux i'^'paskii luich meiucu

Beobaclilungoii liöchstens ^/g des Qiitü'diii-cliiiiessers orroicht (sie sclioiiit zwischen

'Vä nnd -/s ^" schwanken), ist dieselbe bei M((sfopora concnni m den aller-

meisten Fällen grösser als der Qiierdnrchniesser der Zellen; nur in wenigen

Fällen wni'de constatirt, dass die Höhe der Zellen etwas kleiner war als der

Qiierdnrchniesser derselben, nnd sind derartige Formen vielleicht als Uel)er-

gangslbi'nien zwischen (Ji/r/ocriiivs SjJash'i nnd Maiitopora conan-d ani'znfassen.

Die meines Wissens l)isher nur bei ('ijcIdcvuiu^ Spaslii, nicht aber bei Maxio-

pora concara l)eobachteten Zellendeckel sind massig stark gewöbit und zeigen

folgende Schichten: Die änsserste Schicht, welche ich bei einem seitlich ange-

schliffenen Exemplar von Hohenholm auf Dago, ausserdem bei einem Exemplar

aus Wesenberger Gestein von Spengawsken und theilweise bei einem Exemplar

aus dem Gestein No. 7 von Pietzkendorf beobachten konnte, besteht aus kleinen,

annähernd kugeligen oder etwas länglichen, sich berührenden Bläschen, welche

von oben gesellen (bei den Exemplaren von Spengawsken und Pietzkendorf)

ein zierliches Netzwerk bilden und sich um einen kleinen centralen Piug,

dessen Durchmesser ungefähr ^/(; des Zellendeckels l)eträgt, mehr oder weniger

deutlich strahlig gruppiren. Bei unserem Exemplar von Pietzkendorf sind die

Bläschen nur in ihrer unteren Hälfte erhalten, wähi'end die oIxm'c Hälfte der-

selben mit dem lieiiii Zerschlagen des Geschiebes abgesprungenen Gestein los-

gerissen wurde. Unter dieser Bläschenschieht befindet sich die Mittelschicht,

welche, von oben gesehen, als ein Sternchen erscheint, welches wohl meistens

aus 25 oder 30 Sti-ahlen gebildet ist, ebenfalls mit einem kleinen central ge-

legenen Binge, ents})rechend der Fig. 21b dei- Taf. 8 in F. Poem er 's Lethaea

palaeozoica nnd der Fig. 21b auf Taf. )>2 von Fichwald's Lethaea rossica.

Die unterste (innere) Deckelschicht ist ähnlich sternförmig wie die iMittelschicht,

lässt aber einen centralen Ring nicht mehr erkennen. Dagegen kann man hier

deutlich beobacliten, dass die Straiilen Je zwei benachljarter Sternchen genau

auf einander treffen, eine Erscheinung, welche ich nicht fiir zußillig halten

kann: ich halte es für wahrscheinlich, dass die benachbarten Zellendeckel ver-

mittelst feiner Röhrchen, als deien Ausfüllungen die Strahlen der Sternchen

anzusehen sind, mit einander communicirten. Dieser Bau der Zellendeckel von

Cijclocrlmis Spaslii zeigt in mehrfacher Beziehung eine Analogie mit den

Aussenplatten und den unter diesen lielindlichen Kanälen von RecepfacuUicx

Nepiuni] auch erinnern die Sternchen der Zellendeckel von Cijciocrinvs Spa-skti,

da die Strahlen der benachbarten Deckel auf einander treffen, bis zu einem

gewissen Grade an die gestreiften Rhomlien bei den Cjstideen. und halte ich eine

entfernte Beziehung der Gattung CycJocri/nis und der Cijclocrhwii nahe stehenden

Gattungen zu den Gystideen nicht für ausgeschlossen. In seiner Lethaea geo-

gnostica pag. 294, spricht F. Roemer die Ansicht aus, dass die Gattungen

Rerepfaculifes und Ciiclocrinvii nahe verwandt und beide Gattungen in dieselbe

Familie zu stellen seien. In der That zeigen beide Gattungen manche Ana-

logien; doch scheinen mir die immerhin i-echt erheblichen Abweichungen im
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Bau beider (.Tattiiugen (liifiir zu spreolien dass die Verwaridtschart zwisehen

denselben eine weniger nahe nnd man nur lierecbtigt ist, l»eide Genera in der-

selben Ordnung oder Klasse unterzubringen. Legt man bei der Untersuchung

der Verwandtschaft der Gattungen Eeeepfacnlitt'i<, (Jijclocri'nvs, PascpoJu^^, Coelo-

ßp/uwrühum etc. nnt anderen Tliiergruppen das Hauptgewicht auf das A'or-

handeusein der Zellendeckel oder Täfelchen, welche möglicherweise bei den

Ahnen dieser GattungiMi allein vorbanden waren, und an welche sich Tielleicht

durch iS'eubildung Siiulchen oder prismatische oder annähernd kegelförmige

Zellen angliederten, so gewinnt die Annahme verwandtschaftlicher Beziehungen

zwischen den Cvstideen und den oben genannten Gattungen, welche schon von

Eichwald durch den Gattungsnamen (.'i/chcrinns angedeutet sind, an Wahr-

scheinlichkeit.

Der von mir früher (a. a. 0. pag-, 2'5'2) erwähnte Ueberzug auf den

Täfelchen von ( 't/docrinus Spaskii rüiirt wahrscheinlich von einem Thier aus

der Gruppe der ßryozoen her.

4. Of/clocrinus concaims Eicliwald sp.

Taf. 11, Fig. 1—3.

Mdstiipora cuiicai'a EichwaM, Letli. ross. pag. 434. Taf. 27, Fig. 7.

„ „ Kiesow, diese Zeitschrift 1884 pag. -211, 216, 232.

Cyclocriiuis Spaskii F. Roemer, Leth. errat, pag. 55 (pars).

Cijclocrimts concaviis bildete wie Ci/clocrinus Spaskii kugelförmige Körper,

welche bei Cyclocrinua conrm-us Apfelgrösse erreichten. Das Innere derselben

war wahrscheijdich von einer weichen, für die A'ersteinerung ungeeigneten

Körpersubstanz erfüllt. Es wurden von dieser Versteinerung bis jetzt nur

Bruchstücke beobachtet, Kugelfragmente, deren Schale wie bei Ci/clocrinv.'i

Spaskii aus sechsseitigen, hohlen Prismen, zwischen denen einige fünfseitige,

an welche sich nach innen ein in der Mitte durchbohrtei- napfartiger Theil an-

schliesst, gebildet wird. Die Flächen der benachbarten Prismen berühren ein-

ander innig und lassen zwischen sich keine Hohlräume frei. Bisweilen sind

auf Längs- und Qucrschlift'en die Grenzen zweier anstossenden Prismenflächen

erkennbar, in selteiien Fällen einzelne Prismenflächen beim Spalten des Gesteins

freigelegt. Die Wände der Zellen bestehen aus kohlensaurem Kalk, welcher

bisweilen durch Kieselsäure ei'setzt ist. Die Prismen sind etwas unterhalb

der Mündung mehr (xler weniger verengt, die Zellen im Innern mit Gesteins-

masse ausgefüllt. Beim Zerschlagen des Gesteins löst sich häuflg die Schale

der Versteinerung von ihrer inneren Ausfüllung los, und markireu sich alsdann

die Abdrücke der Näpfchen, sowie die prismatischen Ansätze der Zellen auf

der convexen Ausfüllung der Kugel. lu\ Grunde der durch den Abdruck der

Näpfchen entstandenen Vertiefungen befindet sich eine punktförmige Stelle, wo-

selbst sich die kurz gestielte Ausfüllungsmasse der Zellen von derjenigen des

kugeligen FTohlraum's beim Zerschlagen des Gesteins loslöste. Jener kurze

Stiel an d(Mi Zellenausfüllungen hat einen kreisrunden Querschnitt und ist nichts

13
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anderes als die Ausfüllung der Dui'clibohrung des iiapftönuigen Zellentlioils.

In Backsteinkalken sind die prismatjsclien, Ansfüllnngen der Zellen nel)st den

kurzen Stielchen oft ohne weitei-es deutlich zu erkennen. Zellendeckel von

C\/cJocriiivs concarux sind meines Wissens bis dato nicht beobachtet worden.

Von ('yc/ocriiivs S2)askii unterscheidet sich die in Eede stehende Art

ausser dui'ch ihre meistens bedeutendere Grösse ))esonders durch die Form

ihrer Zellen. Diescll)en sind höher als diejenigen des Ci/clocrinus Spaskn, und

wird dieses dadurch erreicht, dass der prismatische Tiieil der Zellen länger

ist als l)ei Cyc/ocrinvs *S'^>c/-s///. In weitaus den meisten Fällen ist. wi(; l)ercits

oben bemerkt, die Höhe der Zellen von (.'i/clocn'/ni.'^ covraints grösser als ihr

Querdurchniesser, äusserst selten ein wenig kleiner.

Maasse der Zellen:

Exemplar ans Jeweschem Gestein Exemplar Exemplar

von Langenau. von Schimwarling. von Schonwavling.

Höhe Va "^ui Vs n^i" % nim ^5 '""' ^Vid ""^^

Querdurchmesser "/i mm "^/g mm 'Y-i ^""^ ''/a
"'•^^ ''/ö ™"^

Die beiden Exemplare von Sciiön\varb"ng wurden in demselben Gestein

(No. 13) gefunden.

Dass von Cychcrinii^< concaviis keine vollständigen Exemplare bekannt sind,

hat wahrscheinlich darin seinen Grund, dass die Schale der Kugeln im Ver-

hältniss zur Grösse der letzteren ili'inn ist, wodurch das Zerbrechen der Schale

in (Mnzeliie Sti'icke begünstigt wni'de.

5. Paseeoliis Ktuiusei iiov. sp.

Taf. ir. Fisr -1 a— d.

Diese Versteinerimg, welche ich nacii dem um die Konntniss märkischer

Geschielte und silurischer Ostracoden sehr verdienten Foi-scher Hrn. Dr. Aurel

Krause in Berlin benenne, wurde von mir in einem Geschiebe von Zopjtot

in niehrcM'en Exemplaren aufgefunden. Wenn aucii der innere Bau der Gattung

Pdxccolii^ (Billiugs) l»is jetzt nur unvollständig bekannt ist. so meine ich doch

die vorliegende Yei'steinerung zu jener Gattung stellen zu sollen, indem ich

nnnehme, dass bei der sonstigen grossen üeltereinstimmung im Aeussei-en auch

eiiK^ Uebereinstinnnung im inneren Bau äusserst wahrsciuMulich ist. Jeden-

falls ist von den bekannten Gattungen die Gnttung Posccohis die einzige,

welche hiei" in Frage kommen kann.

Pasceohis Kransei ist gestielt und hat ungefähr die Gestalt einer sein-

kleinen länglichtm Birne. Der Stiel ist von dem Haupttiieil der Versteinerung

ziemlich scharf abgesetzt, und mag seine Länge
'/.s

^^^ % ^^^' Gesammtlänge

dei- Versteinerung betragen haben. Dei' Querdurchmesser der beobachteten

Exemplni-e beträgt 5,5 mm bis 7,5 mm. Der innere Bau von rasreol/is Kravsi'i

ist demjenigen von Cyclocrinus ganz analog. Die Schale von ungefähr Vio in'"

Dicke besteht aus fünf- oder sechseckigen prismatiscfien Zelleii von kohlen-

•saurem Kalk, deren jede nach innen durch ein ziemlitih Haches Näpfchen alt-
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geschlusseii ist. Diese selir kleinen Näpfchen waren wahrscheinlich in der

Mitte durchbohrt wie Ijei der Gattung Cyclocrinm. Die Zellen sind in der

Nähe ihres ol)cren Endes etwas verengt wie l)ei Cijchxrlnu^-, ihr Querdurch-

niesscr ist ziendich schwankend und beträgt im Mittel 0,2 mm, ihre Höhe etwa

0,3 mm; sie bilden nicht nur die Schale des birntorung erweiterten Theiles,

sondern sie sind auch auf dem oberen Ende des Stieles noch deutlicii nach-

weisbar und hier anscheinend höher als auf dem biruförmigen Theil. Die

Schale der Versteinerung und die unter ihr liegende convexe Fläche ist bis-

weilen schwärzlich gefärbt von ausgeschiedenem Manganit, welcher auch wohl

unter Verdraugung des kohlensauren Kalkes der Zellenwände geradezu als

Verstoineruugsmaterial auftritt, zuweilen auch die Zellen selbst ganz oder theil-

weise ausfüllt. Der Bau der Schale hat hierdurch oft eine für die Unter-

suchung unerwünschte Beschaffenheit erlangt, indem die feineren Details in

Folge des Auftretens des Mauganits nicht selten vollkommen undeutlich ge-

W(>r(h'n sind. Das von der Schale umschlossene Gestein ist von gleicher

l>(^schaffenheit wie dasjenige, welches die Schale umgiebt. (Gestein No. 4.)

Dieselbe oder eine sehr nahe verwandte Form 1ind<'t sich als Steinkeiii

im Gestein No. 5.

(>. Cyrtograptus flaccidtfs Tullberm'.

C'yrtiKjraptuif J/accidi/s Tnllberg, Skänes Graptoliter pag. H7. Tat". '6, Fig. 14. 15,

fi/ifof/rapti/s Jhicci(/iis Lindstvöm, Ijist of the fossil faunas of Swedcn, Cambrian aml lovver

Silurian, pao-. lÜ.

Das Hydrosom ist dünn, sanft gebogen, ungefähr 0,6 mm breit, der gemein-

schaftliche Kanal sehr schmal. Die einzelnen Zellen sind sehr lang (ihre Länge

beträgt etwa 2 mm), etwas gebogen, von rundlichem Querschnitt, nach dem

Troximalende zu stark verschmälei-t. Die Zellen berühren einander derartig,

dass die Innentläclie einer Zelle die Aussentläclie der darüber liegenden Zelle

in der unteren Hälfte deckt. Die Mündungen je zwei benachbarter Zellen

sind 1 unn von einander entfernt. Der schwach konkave Aussenrand der Zellen

ist gegen die Achse um etwa 30 " geneigt. Der Mundrand Idldet mit dem

Aussenrande der Zellen einen Winkel von etwa 50 ^. Cyrtograp1u>< flaccidvs

Tullberg wird von Lind ström, a. a. 0. pag. 19, unter den Versteinerungen der

uutersilurischen ,,oberen Graptolithenschiefer'' aufgeführt. (Gestein No. 6.)

7. Syrin(jox>hyllum organain Liiine' sp.

iVarh-ppo/'a cri/ani/m L., Amoeii. Acad. I. Kd III pag. il6, Fig. 6. Sy.st. Nat.. Ed. XII pag. 127<S.

S;/rl>ii/(>iiIii///iJ)ii or(/niui!ii F. Roc:ner. Sadew. Dil. Ge.sch. pag. 20. Tat'. 4, Fig. 2.

Si/ringvp/ii/I/i/i/i ori/diniin LliidHti(iin, Fragni. silur. pag. ^^)5. 'J'af. 2, Fig. 1— 7.

Zwei Stöcke von SijriNt/ophijllnm oryanuni^ welche in Backsteinkalk um-

gewandelt sind, befinden sich in der geologischen Abtheilung des hiesigen

Provinzial-Museums., Da diese Exemplare jedenfalls aus einem kieseligen Kalke

dui'ch A^M'witteruug hervorgegangen sind, so ist eine Herkunft von der Insi^l

Gotland. woselbst diese Art nach Lindströni in einem i'othen. eidig w(!icheu,

3Ö G
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mergelreiclien Kalkstein oder Mergelscliiefer vorkonimt, ausgeschlossen. Ver-

muthlich sind dieselben aus Gesteinen von ähnlicher Beschaflenheit, wie die

von uns unter No. 8 und No. 9 aufgeführten, in denen Trilobiten vorkommen,

welche für die Lyckholnier und Borkholmer Schicht charakteristisch sind,

durch Verwitterung hervorgegangen. Im Gebiete des baltischen Silurs ist,

wie oben angeführt, diese Versteinerung auf der Insel Gotland in verhältniss-

mässig jungen silurischen Schichten aufgefunden worden, ausserdem, meines

Wissens, nur noch im Leptaena-Kalke Dalecarliens und in der mit diesem

gleichalterigen Lyckholmer und Borkholmer Schicht.

8. Pentacrinits sp.

Von den in unseren Coelosp/iaeruJin7n -Geste'men gefundenen Orinoiden-

stielen sei hier besonders erwähnt nur ein Stiel von 15 mm Jjänge. Derselbe

ist abgerundet-fünfkantig; die Seitenflächen zeigen an einzelnen Stellen eine

schwache Längsstreifung Der Durchmesser der Glieder beträgt 8 mm, die

Höhe durchschnittlich l"/?, mm. (Gestein No. 13.)

9. Ptiloflicttja sp.

Der dichotom verzweigte, nach dem Medianseptum gespaltene Bryozoen-

stock zeigt, auf der Innenfläche mit Salzsäure geätzt, bei einer Breite von

etwa 2 mm 16— 18 Längsreihen elliptischer Zellen, welche so angeordnet sind,

dass die Zellen einer Reihe mit denjenigen der l»enaclibarten alternireu. Ausser-

dem sind die Zellen in schräg von rechts nach li)d\s und von links nach rechts

verlaufende Querreihen geordnet, welche mit der Längsachse des Bryozoen-

stockes einen Winkel von 25 "— 30 ^ bilden. An den Rändern sieht man den

Durchschnitt der ca. '^/j^ mm breiten, sehr fein längsgestreiften Randschicht.

(Gestein No. 14.)

10. Callopont nutniniformis Hall.

('allojxirri iiuiiniii/'nriiiix (Rall) Ds-howski, Cliaetetideii pag. 109. Tat'. 4. Fig. 1 a— i.

Zwei Bryozoenstöcke, von denen der eine ein ziemlich Haches, der

andere ein etwas stärker gewölbtes Kugelsegment darstellt, fanden sich in

unserem Gestein No. 13. Dieselben zeigen Zellcnröhren von rundem oder

polygonalem Querschnitt, welche durch eine massig starke, aber deutlich ent-

wickelte, röhrige Zwischensubstanz von einander geschieden sind. Die Quer-

böden der Zellenröhren sind bei dem stärker gewölbten Exemplar dichter

gestellt, bei dem flacheren sind sie verhältnissmässig weit von einander ent-

fernt. Die feinen im Querschnitt polygonalen Röhren der Zwischensubstanz

haben sehr dicht gestellte Querböden. Die amerikanischen Exemplare dieser

Art scheinen sich nach den Untersuchungen Dybowski's so wenig von den

russischen zu unterscheiden, dass man wohl boide als derselben Ai't nngehörig

ansehen kann.
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11. Callojmra nummiformis Hall, var. collifera nov. var.

Taf. II, Fig. 5 a. h.

Ca/hpord innumiformis Dybowski var., a. a. 0. pag. 114. Taf. 4. Fig. 1 k.

Diese schon von Dybowski beobachtete und bescliriebenc, aber nicht be-

sonders benannte Form der Calhpo-ra numwifoi-mis hat denselben inneren Bau

wie die Grundform. Der bei uns in einem Caelospliaeridienkalk von Jenkau

licfundene Brvozoenstock. etwas flacher als eine Halbkugel, liat einen Durch-

messei- von etwa 14 mm. Die Oberfläche des Stockes trägt flacli gewöllite,

warzenartige Hiigelchen von ca. 4 mm Durchmesser und 1,2 mm Höhe. Das

in Rede stehende Exemplar fand sich im Gestein No. 12 und befindet sich in

der geologischen Abtheilung des hiesigen Proviuzial-Museums.

Das der Beschreiliung Dyl)Owski"s zu Grunde liegende Bruchstück stammt

von Itfer.

In westpreussischen Geschieben sind von mir selbst noch zwei andere

Exemplare dieser interessanten Versteinerung gefunden worden, welche sich, in

meiner Sammlung befinden. Der Durchmesser der Unterseite des einen Stockes

beträgt gegen 18 mm. die Höhe 7 mm. Die Oberseite trägt 7 oder 8 Hügel-

chen, welche verhältnissmässig etwas flacher sind als diejenigen der zwei

anderen in Westproussen gefundenen Exemplare. Die Hügelchen halben einen

Durchmesser von circa 4 mm und sind etw^a 1mm hoch. (Schönw^arling bei

Hohenstein.)

Der Durchmesser des anderen Exemplars beträgt 15 mm, die Höhe etwa

5 mm. Die Hügelchen haben einen Durchmesser von 3,5 mm und eine Höhe

von 1 mm. Die Versteinerung steckt theilweise noch in dem sehr harten

Gestein, einem grauen kieseligen Kalke. Die Gesammtzahl der Hügelcheu mag

etwa acht ]>eiragen. (Prangschin.)

1*2. PseiifJocranki cf. (lejyressa Eicliwald.

PseiifJocrania deprcs^a Eichw., Letii. ross. pag. 906. Taf. '^7, Fig. 1.

Die vorliegende etwa zu zwei Dritteln in einem Stücke erhaltene Ober-

schale, welche in den Umrissen der Eichwald'schen Darstellung gut entspi-icht,

ist schwach gewölbt, mit central gelegenem Wirbel, von welchem die feinen,

durch concentrische Anwachsringe unterbrochenen Rippen ausstrahlen. An dem

letzten abgespaltenen Drittel der Schale lässt S'ch nur die Innenfläche be-

obachten; dieselbe zeigt zwei grosse, durch einen starken längsgefurchten Anker

getrennte, couvexe, von je einer Furche umrandete Muskelansatzstellen, deren

Abdruck auch auf dem Steinkern deutlich zu erkennen ist. Da die innere

B(?schaftenheit unserer Psevdocrania von derjenigen der Pseuchcronia depresm

nach Eichwald 's Darstellung abweicht, so ist es wohl nicht erlaubt, beide ohne

Weiteres zu identificiren : unzweifelhaft ist jedoch die Verwandtschaft zwisclien

denselben eine sehr nahe, so dass ich die Pscudocrania dcprcssa Eichwald als

unmittelbare Stammform unserer in Rede stehenden Psn/docraiiHf anzusehen

geneigt bin. Weil nun die l^-t('vil(>rnniia (lepresso nach P]ichwnl d im Orthoceren-
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kalk von Reval und Erras und der Insel Odinsholm vorkommt, welcher von

F. Schmidt als Echinosphacritenkalk bezeichnet wird, so lialte ich es, besonders

mit Eiicksicht auf das Vorkommen mit ? Litiiite^ cornvarietiK F. Schmidt und

(liasmopa Oilini Eichwald var., für sehr walirscheinlich, dass das Gestein

unserer P--<ei'(Jocra)iia cf. (Jqyrcsso mit der Itferschen Schicht (C 3) gleichalterig

ist. Das Innere einer anderen etwa zu zwei Drittheilen erhaltenen Oberschale,

welche mit Pneuclocranid ef. depressa in demselben Gestein gefunden wurde,

entspricht gut der Fig. Jb auf Tai. 37 von Eichwald's Lethaea rossica, und

ist dieselbe vielleicht identisch mit Eichwald's Pse.Uilocranm deprcssci, (Gestein

No. 13.)

13. JPlatf/strojtJiia hiforatff y. Sclilotheim s]).

't'erebrafulitcn bi/or/ttus v. Hchlotlieim, Petrefactenkiiiide pag. 265.

Spirifer h/ii.r Vern., M. V. K. Riissia II pag. 1;»(>. 'I'af. .>, Fig. 4a, b.

Plotij.ttrop/iia /ijit.r Eichw., Leth. ross. pag. 801.

PlaljlMroplna hifonita Gagel, Braehiopodeu pag. 8r>. 'J'af. o. Fig. 1. ?k

Diese Yersteinerung wurde in den Gesteinen No. 23 und No. 24. beohnchtot..

U. Lex^taena quhiqiiecoatata M'Coy.

LcptiK'jKi puiiijuecosfdta M'Coy, Brit. pal. foss. pag. 2.3(i. 'J'af. I, H, Fig. oO, .31.

Eine ziemlich gut erhaltene Bauchschale, welche M'Goy's Fig. 30 am Itesteu

entspricht, tnigt zahlreiche sehr feine und, dazwischen eingeschaltet, sechs

ziemlich stark hervortretende Rippen, von denen vier sich bis zum Wirbel er-

str(>cken. x\n den Seiten des Wirbels helinden sieh einige kurze, coneentrisch

nngeoi'dnete Runzeln. (Gestein No. 23.)

15. Leptaena serieea Sowerby.

LejiUieitd serieea Sow., Murch. Sil. Syst. Taf. 19, Fig. 1. 2

Eine sehr gut erhaltene Ventralschale fand sich im Gestein No, 13,

1(». Stt'ophotnetia Asmusi Terueuil.

Lcpt/ie/in Asi/iii.si '\'fnieiiil M. Y. K. Rnssia II pag. 191. Taf. 10, Fig. 17a, li, c.

Fand sicli im Backsteinkalk mit C/iasmop-s nuicrovra.

17. Strophonieiui pseiidofiinienlatu nov. sp.

Taf. IT. Fig. 6 a— c.

Der Umriss der vorliegenden kleinen Ventralschale ist annähernd halb-

kreisförmig, die Länge etwas grösser als die Hälfte der Breite (Länge= 3,5 mm.
Breite ^- ö mm). Der Schlossrand ist der grössten Schalenbreite gleich. Die

Schale ist anfangs flach, mit stäi'ker hervortretender Mittelpartie; im letzten

Drittel ihrer Länge biegt sie sich unter einem Winkel von etwa 120'' allmählich

um. Die Schalenskulptur besteht aus sehr feinen, wiederholt dichotomen Rippen

von annähernd gleicher Stärke.

SfrojjJiomena pseiulnßniin/lafa steht der Sfrophomi'tw fiimcvlaia M'Coy
n;die und ßndet sich mögliehei-weiso aucli in den englischen B;ila-Schiefern, atis
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(lunen M 'Cuy (Biit. [lal. loss. pag. 2-14) uiiic /-wcilulliafte Funii f^ülufv Sfropfm-

in(>na funiculatd aiiluhrt. — Nahe mit ilir verwandt ist auch die Slrojf/ioinena

(lequifiiriafa Gagel. (Gestein No. 14

)

18. Stropßiontnui tenaistriata Murchison.

Sljojj/ioiiicna tenitistrinta Murchison. Siliiria III. ed. pag. 74. Fossil.^ 12, Fig. S.

„ ,, Kiesow, a. a. 0. pag. 251. Tat". 3, Fig. 2.

,,
///oinhoida/iü var. tenuixtri<ita Gagel, Cambrische und sihuisulic liracbiüpodL'M

im Diluvium von Ost- und Westpreiissen, pag. 41.

Das im Gestein No. 13 gefundene, sehr schön erhaltene Exemplar zeigt

deutlich die Ansätze der Spitzen, in welche die Schlossecken ausliefen. Die

Kunzelung ist regelmässiger als diejenige, welche ich bei anderen Exemplaren

zu beobachten Gelegenheit hatte, indem die Runzeln sich zu ziemlich regel-

mässigen concentrischen Falten vereinigen. Die Schalenoberfläche ist mit feinen,

mit Idosscm Auge gerade noch erkennbaren, vom Wir1»el ausstrahlenden Streifen

bedeckt, zwischen welche sich, besonders auf der Mittelpartie, mehrere stäi'kere

(anschieben. Jene feineren und gröberen Streifen werden von sehr dicht ge-

stellten und äusserst feinen Querstreifen geki-euzt, wodurch eine zierliche

Gitterung" hervorgebracht wird.

19. Ortlumna Verneuili Eichwald.

(>rt/i>.s Vcniciiill Eiclnv., Urwelt Russlands pag. .öl. Taf. 2, Fig. 3— 5.

(hilihina W'.rncinli v. d. Fahlen, Orthisinen pag. 35. Taf. 4. Fig. 4— <^, 1 1 15.

I^]in Exemplar dei- für die Lyckholmer Schicht so charakteristischen

Ori/iini/ia Yt'.rncviU, foi'ma typica, fand sich als einzige bestimmbare \'erstei-

)ierung in einem ßacksteinkalke von Gross Boschpol in Hinterpommern.

20. Ort/ionot<f f raviccostata Kiesow.

' )rf/ioiiiiti/. '! rdrieci'stfrta Kiesow, a. a. O. pag. 218 und 25!». Tat'. .'». Fig. 11.

I^'indet sich in dem sehr liarten Gestein No. 1.5.

21. Aeestra subularis F. Roemer.

Acextra snfiu/aris F. Roemer, Sadew. Dil. Gesch. pag. 55. Taf. 7. Fig. 7.

,, ., ., Leth. eirat. pag. 58. 7'af. 3, Fig. 15.

Der von F. Roemer gegebenen Beschreibung dieses immer noch proble-

matischen Fossils habe ich nin- wenig hinzuzufügen. Von einigem Interesse

ist vielleicht Folgendes: Die im kieselig-kalkigen Gestein No. 10 reichlich

vorkommenden Acesfra-l^cideln Hessen zum Theil nach dem Behandeln mit

Salzsäure eine sehr dünne Schale erkennen, was anscheinend darin seinen

Grund hat, dass das Innere der Nadeln gänzlich oder fast gänzlich verkieselt

ist, während in der feinen Schale etwas mehr kohlensaurer Kalk zurück-

geblieben ist.

Bezüglich der systematischen Stellung der Acesfra suhularis bin ich eben-

derselben Ansicht wie P. Roemci-, welcher die Zugehörigkeit dieses Fossils zu

den Ptcropoden für das Wahrscheinlichste hält.
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23. BHomjyhaius cf. tii(rrf/inali,s Eicliwald.

Eiioinphdliis iii(ir(/i?ia/ix Eicliw., Letli. rosH. pag. 114(>. 'J'af. 12, Fig. 28.

Ein El/ unrphd/ /('S -i^tcinkern aus dem Gestein No. 14 stimmt gut /,u

Eiehwaid's Beschreibung und Abbildung seines Euotnphalus mar<j/iial/s. Wm
F]icliwald sind gleielifalls nur Steinkerue mit geringen Resten der Seliale

l)ertclirieben.

33. 3Ifirühisoniu cf. msignis Eichwald.

Pleurotomuria in»i(jviis Eichwald, Leth. ross. pag. 1164. Taf. 43, Fig. 1.

Ein Steinkern aus dem Macrovra - Gestein gehört wahrscheinlicii zu der

genannten Art.

34. Orthocei'as sp.

Eine schlanke? Eorm, von welcher der untere Theil der Wohnkammer mit

2 niedrigen Luftkammern, deren Sutureu etwas geschweift sind, erhalten ist.

Der Sipho ist sehr dünn, er beträgt etwa '/jg des Kammerdurchmessers, und

stark excentrisch gelegen. Die auf der Wohnkammer erhaltenen Reste der

Unterschale sind fein quergestreift. — (Gestein No. 13).

35. Endoceras sp.

Vergesellschaftet mit Cyrfoc/raptus ßaccidus Tullberg und Coe/o8]>h<i/')'iiI//im

ci/clocrinoph/'/vm fand sich ein Endoceras von 7—8 cm Durchmesser mit 27 mm
dickem, hart randlich gelegenem Sipho. — (Gestein No. 6.)

36. i Litiiites (Trocholithus) comiiarietis F. Scliinidt.

? Lituitex (Trocholitln/s) cornuurieth F. .Schmidt, Silur. Form, von Ehstland, Nord-Livlaiid und

Oesel pag. 199.

JJiscocerax cf. Bando/iia ßemele Unt. üb. d. versteineruugstuhr. Diluvialg. d. nordd. Flachlandes,

1. Stück, o. Lief. pag. 102. Tal'. 3, Fig. 4a u. b.

Die hier vorliegende Versteinerung ist durch folgende Merkmale aus-

gezeichnet: Die Kammern sind im Querschnitt fast kreisförmig, indem die

Innenseite derselben nur wenig ausgeschweift ist. Der Durchmesser des Sipho,

einschliesslich der in späthigen Kalk umgewandelten, ziemlich dicken Siphonal-

scheide, beträgt etwa V4 des Kammerdurchmessers; die Entfernung des Sipho

von der Innenseite der Kammern beträgt Vö ^^es Siphonaldurchmessers. Die

Querstreifen der Schalenoberfläche sind weniger stark nach hinten gebogen

als bei Lituites ant/qvüs/ntus Eichwald. Diese Kennzeichen stimmen gut zu

den Angaben E. Schmidts über seinen ? Lifuitcs {Trochol/thus) cor/iuarief/s von

Itfer (Silur. Form. v. Ehstland, Nord-Livland und Oesel pag. 199), und halte

ich es daher für sehr wahrscheinlich, dass die beiden in Rede stehenden Formen

einer und derselben Art angehören. — Von den liekannten Arten steht unserer

Form das in einem märkischen Geschiebe gefundene Discoceras Bandonis Remele

am nächsten, und unterliegt es für mich keinem Zweifel, dass unser 'i Litnifes

cornuarief/s, welcher in einem etwas unvollständigen Exemplar vorliegt, eben-

falls zur Gattung l)/f:cocerai< zu stellen ist. — (Gestein No. 13.)
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27. EnfOHiis sUjm(( A. Krause.

Eiüumis si;i„i<i A. KrauKc, Z. d. d. gfol. Ges. 1889 pag. 12. Taf. 1, Fig. U u. 12.

Eine liükc Schale dieser Art (Steiiikern) fand sieh vergesellschartuL mit

Beyrichia inurchica var. lata A, Krause und anderen im Gestein No. 23.

28. Beyrichia sp.

]ni Gestein No. 9 fand sich eine rechte Schale, deren hintere und mittlere

Wulst, ))oide schmal halbmondförmig, dem Hinterrande parallel verlaufen,

während die vordere Wulst sich nach oben stark verbreitert Eine vom Dorsal-

ende in einem nach vorn oÖenen Bo<<en sich bis zur Mitte der vorderen Wulst

herabziehende, Hache Furche theilt dieselbe au ihrem oberen Theilc in einen

breiteren, stark gewölbten, vorderen und einen schmäleren, flacheren, hinteren

Lappen.

29. Beyrie/iia nmrchtc(f var. lata A. Krause.

Ih'i/ric/n'a inarc/rica var. /iifa A. Krause. Z. d. d. geol. Ges. 1891 pag. 499. 'I'af. iJl, Fig. 11, 15.

Der im Gestein No. 23 gefundene Steinkern einer kleinen linken Schale

steht der von A. Krause in märkischen Geschieben gefundenen Beyrichamarclma

var. lafa so nahe, dass ich die hiesige Form mit der märkischen ohne Be-

denken vereinigen zu dürfen glaube.

30. LicJtas antfiista Beyricli.

Lir/itt.s aiit/iixtd Beyricli, Untersuchungen über Trilobiteii. Stück TL., pag. <i. Tat'. 1. Fig. l>.

„ „ F. Roemer, Sadew. Diluv.-Gesch . pag. 76. Taf. 8, Fig. 8a.

., „ Gottsclie, Sedimentiirgeschiebe der Provinz Schleswig-Holstein pag. 19.

fjflniK cf. (iiKjutita Kiesow, diese Zeitschrift 1884 pag. 218.

I.icha^ aiifjiisfa F. Schmidt. Acidaspiden und Lichiden pag. 108. Taf. 4, Flg. 18, 19.

,, ., F. Roemer, Leth. errat, pag. 51.

Das in dem Geschiebe No. 9 (Backsteinkalk von Brentau) gefundene

Mittelschild des ivopfes gehört nach der Vergleichuug der Abbildungen

F. Schmidt's unzweifelhaft zu Lichas anf/usta Beyricli und zwar zu der kleineren

Form, welche nach F. Schmidt im oberen grauen Kalk der Lyckholmer Schicht

(Fj) vorkommt. Lichas <tnf/usta ist eine für F. Schmidt' s Schichtengruppe F
sehr charakteristische Versteinerung, da sie sowohl in der Lyckholmer Schicht

(Fj), als auch in der Borkholmer Schicht (Fg) auftritt.

31. Cheiraras (Nienzkoivskia) f^e^j/twtocero^'Nieszkowski äff'.

Spluierexockm cep/ia/oceros Nieszkowski. Monogr. d. Trilobiteti d. üstseeprov., Archiv f. Naturk.

Liv-, Est- II. Kurlands, Ser. 1, Bd. I. 1857 pag. 600. Taf. 1, Fig. 5, 6.

C/ieinirifs (i^ieszkowskia) cephaloceroti F. Schmidt, Rev. d. ostbalt. sil. Trilob. pag. 18(;. 'J"af. 9,

Fig. 9—16; Taf. 16, Fig. 36.

Die vorliegende, kleine, nicht ganz vollständig erhaltene Glabella (Steinkern)

ist etwas stärker gewölbt als die Glabella der Nleszkoirskia variolarix Linnarsson.

aber schwächer als -diejenige der Nies.c^knv's/äa ceji/taloccros Nieszkowski. Letz-

terer Art scheint unsere in Rede stellende Nieszkoivskia näher zu stehen. Die
81
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Wöll)Uiig der Glabclla steigt von vonto nacli liinlfu ;iii iiiid ist /.wischen <lcu

EndloLcn am höchsten; weiter nach hinten senkt sich die Glabella ein wenig

und vcrsclimälcrt sich daselbst ziemlich stark wie bei Nieszkoirskia rep/iuloccrox.

Am Ende des Höckers und von diesem durch eine ringförmige Einschnürung

geschieden erhob sich ein nm Grunde ziemlich starkes, leicht nach ol)en und

wahrscheinlich etwas aljwärts gekrümnitßs und kurzes Hörn, von welchem l)ei

unsei-em Exemplar nur der untei'ste Tlicil erhalten ist. Der Steinkci'u ti-agt

g]'össere und kleinere deutlich liervortretende Tuberkel. — (Gestein No. 23.)

32. P/tacops (Pterijijonietopus) laevhjuta F. SchmiUt.

Phdiojia (Pterniiomctopii^j lacrigdla F. Sclimidt. a. a. 0. pag. 88. 'J'af. 1, Fig. 2-2a— c; 'l'aC. 1",

Fig. 13, 14; Tat". 12, Fig. li. In.

Phdcuj)^ hieviijata Kiesow. diese Zeitschrift 18S4 pag. 216 und 218.

Das voi'liegende, als Steinkeru erhaltene, massig stai'k gewölbte Koprschild

stimmt in den allgemeinen Umrissen gut mit den von F.Schmidt abgcl)ildeteu

und beschviebeneu Exemplaren dieser Art iiberein. Dasselbe ist etwas über

einen Halbkreis vorgezogen (Länge = 4,5 mm, Breite ^= 8 mm), der Ilinter-

rand an den Hinterecken saumartig verbreitert. Der Frontallobus der Glabella

hat spitze Seitenflügel, welche, nach einem Schalenrest auf der linken Seite zu

urtheileu, bei dem beschälten Exemplar viel weniger deutlich hervortraten.

Der erste Seitenloltus ist dui-ch die schwache Ausprägung der ersten Seiten-

furche nur unvollkommen ausgeliildet. der Lobus selbst von dreieckiger Form.

Die anderen Seitenloben waren sehr kurz, wie die an der linken Seite erhal-

tenen Schalenreste beweisen, wenn auch die Seitenfurchen auf dem Steinkern

oberflächlich tiefer in die Glabella einschneiden. Die Augen hatten dieselbe

Stellung und Grösse wie bei F. Schmidt's Fig. 19a (Taf. 1) der P/iacop^ cii/is

aus dem ßrandschiefer von Kuckers, bei welcher Art (cf. F. Schmidt's Fig. 18a)

übrigens die Grösse der Augeu ebenfalls variabel zu sein scheint. — Das vor-

liegende Exemplar wurde im Gestein No. 22 gefunden.

33. Chasmops Odlni Eichwald var.

Cnlynit'iic (klini Bichwald, Silur. Schichtensystem pag. 62.

PhocnpK (C/iosmops) Odlni F. Schmidt, a. a. 0. pag. 99. Taf. 2. Fig. 1—1.3.

Die vorliegende Form, grösstentheils als Steinkern erhalten, fasse ich als

eine Varietät der CliaHmop.^ Odini Eiehwald auf. Die Glabella ist stark ge-

wölt)t, durch tiefe Dorsalfui'chen \on den Wangen geschieden. Der Frontallobus

ist elliptisch, seitlich abgerundet, nach vorn steil abfallend, etwas schmälei- als

die ganze Länge des Kopfschildes. Der erste Seitenlobus ist schaif dreieckig,

gewölbt, alle Winkel spitz, die Aussenseite eben so weit au der Dorsalfurche

verlaufend wie der Frontallobus. Der zweite Scitenlol)us ist am Steinkern an-

gedeutet, war aber an dem beschälten Exemplai- wahrscheinlich gar nicht er-

kennbar, Die dritten T^oben bilden einen Ring von fast gleicher Länge wie
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der Nackcmiiiu, sind abci' sclimiilcr mIs diese;]-. Die Augen sind i^russ und

lic'tvorti'otend und reiclieu mit ihrem A'orden-ande bis zur Spitze des ersten

Seitenlobus. Die nur an wenigen Stellen erhaltene Schale trägt sehr feine

Tul)erkel, welche, nach der rauhen BeschaÖcnhcit des Steinkerns zu ui'theilen,

die ganze Glabella bedeckt zu haben scheinen. Durch die äusserst schwache

Ausbildung des zweiten Seitenlobus und durch die Schalensculptur nähert sich

unsere Form auch der C/iasnioj>s nunr/i/iafa F. Schmidt, während sie im Ue'origen

der Chasntop{< Odini näher steht. Die Augen sind noch etwas grösser als hei

der typischen Chamiops Odini und entsprechen nach Stellung und Grösse etwa

den Augen von Chasmops nn/fira F. Schmidt (cf. F. Schmidfs Fig. 9a) aus

der Jeweschen Schicht, welche Art sich im Uebrigen von unserer Form w^eit

entlernt. Die vorliegende C/iafit}iops-Forn\ ist jedenfalls eine neun, bisher noch

unbeschriebene Varietät der Cliasniopa Odini, und das die Vei'steinerung ent-

haltende Gestein mit Rücksicht auf die so sehr nahen Beziehungen jenes

Fossils zu ChaxmopK. Odini meines Erachtens mit der Itferscheii Schicht

ungefähr gleichalterig; vielleiclit ist das Gestein, da dasselbe auch den nur in

schwedischen Gesteinen gefundenen ll/(ien//,s (ii<iu>< enthält, elienfalls mit gewissen

jüngeren Schichten einiger schwedischer r/;(/,s'/;<"/).s-Kalke zu parallelisii-en. —
(Gestein No. 13.)

34. Cltasmops tnarfflnata F. Sclnindl.

Phficiip^ {('//axii/Djixj iiiin-i/i/ia/a F. .Sohiiii<lt, a. a. (). päg. 104^. 'l'af. 3, Fig. 5, (}, 7; Tal'. 10,

Fig. 15; Taf. 11, Fig. 14. ib.

Das vorliegende kleine Ko})fschild, grösstentheils als Steinkern ci'halten,

ist mit Sicherheit als zu ChaKiiiops niarc/inaUi F. Schmidt gehörig bestimml.)ar.

Dasselbe ist etwas über einen Halbkreis vorgezogen, stark gewölbt, mit steil

abfallenden Seiten und lang ausgezogenen, vertikal gestellten Waugenhörnern.

Der schaif begrenzte, breite, Hache, vor der Glabella hier weggebrochene Kand-

saum ist deutlich von den erhabenen Wangen geschieden, nach hinten ver-

schmälert und andeutungsweise noch auf den Wangenhörnern, deren unterer

Eand seitlich etwas liervortritt, erkennljar. Die Glabella ist gewölbt, der

Frontallobus etwas breiter als der Kopf lang ist, annähernd breit dreiseitig,

der Vorderrand anscheinend geradlinig; die Seitenflügel des Frontallobus

enden fast spitz. Die ersten Seitenloben sind gewölbt, scharf dreieckig, von

gleicher Form wie bei Chaotiops Odini, aber etwas kleiner, die zweiten Seiten-

loben nui' als kleine Knötchen angedeutet; die dritten Seitenloben bilden einen

schmalen Eing und i-eichen Ins zur Dorsallürche. Das linke, nur am Grunde

erhaltene Auge ist klein, aussen an der Basis mit einem deutlicii eingedrückten

Ringe umgeben. Vom Augengrunde fallen die Wangen nach hinten zum

Occipitalllügel allmählich ab. Der Frontallobus (Steinkern) trägt Hach gerundete

deutliche Tuberkel, die Schale des linken Wangenhorns ist fein cliagrinirt, —
(Gestein No. 23.)

rd
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35. CJiasmop.'^ niacroura Sjögren.

Phacop-s iiiiirriiuni Sjögri'ii, Aiigelin Palatwit. scand. pag. 9. Taf. 7. Fig. o, 4.

('/iu.siii(i])s macroi/ra F. Schmidt, a. a. 0. png. 114, 115. Taf. 3, Fig. 10; Tal'. 4, Fig. 8, 9;

'J'af. 10, Fig. 19.

Phdcops iiKicroiira iviesow, a a. 0. pag. 282.

„ ,. Wigand, Meckl. Tiilob., Z. d. d. geol. Gt^s. 18S8 pag. 49. Tal". 7, Fig. la— d.

P/iacnp)< ((_'liat<)nop^) niacroura Pompecki. Trilobifen - Fauna der O.sl- und VVcötpreu.ssisdieii

Diluvialgeschiebe pag. 25. Taf. 1, Fig. 7, 7 a.

Drei Pygidieii fanden sich im Gestein No. 21. Dieselben l)al)en drei-

eckigen ümriss, laufen nach unten spitz zu, und die Seitenlappen fallen nach

den Seiten gleichmässig ab. Die Pvgidien geliörcn also zu der typischen Form.

Bei einem Pygidium wurden auf der Rhachis 16 Ringe und auf den Seiten-

lappen 14 Pleuren lieobachtet.

86. Chastnops sp.

Die vorliegende Glabella (Steinkern), welche deutlich tuberkulirt ist, nähert

sich denjenigen der Chasmops macroura Sjögren und unterscheidet sich von

solchen haujitsächlich durch die geringere Breite des Frontallobus. — (Gestein

No. 13.)

37. Asa2Jftri>i (Isotelus) sp.

Im Gestein No. 6 fand sich ein kleines Pygidium mit langer ungegliederter

Rhachis und glatten Seitenlappen.

38. Illaenus Jioenieri v. Yolljortli.

Taf. IL, Fig. 7 a, b.

Illaeinm (jrandix F. Roemer, Sadew. Diluv.-Gesch. pag. 69. Taf. 8, Fig. 4.

Iimnas(u8 Barrienxis v. Volborth, Russische Trilobiten Taf. 4, Fig. 14.

Illaeims Roemeri v. Volborth, Neue ebstländiscbe Illaenen pag. 7. 'J'af. 2, Fig. 12— 15.

lUaenns vica.r Holm, rivenska arterna af ll/aeniis pag. 74. Taf. 6, Fig. 1— 7.

Illaenvs Ruemeri Holm, Ostbaltische Illaeniden pag. 125. Taf. 9, Fig. 4— 14.

Ein ziemlich gut erhaltenes Mittelschild des Kopfes und die grössere rechte

Hälfte eines Pygidiums, einer kleinen Form angehörend, fanden sich in unserem

Gesteine No. 4. Das Mittelschild ist stark und gleichmässig gewölbt, indem

die festen Wangen und die Augendcckel ziemlich stark nach hinten, nach

aussen und vorn abfallen. Die Glabella, welche die festen Wangen überragt,

ist massig gewölbt, sehr breit, kurz und verschmälert sich ziemlich stark nach

vorn. Die Dorsalfurchen sind ziemlich flach, kurz; sie erreichen nur Vs tl^*"

Kopflänge und reichen nicht ganz bis zum Vorderende des Auges: ihre Spitze

ist scharf nach aussen gebogen. Der Abstand der Augen vom Hinterrande ist

ungefähr so gross wie ihre eigene Länge. Die Augendeckel ragen massig nach

den Seiten hinaus. Der Abstand des Auges von der Dorsalfurche kommt der

halben Glabellabreitc gleich. Am A'orderrande des Mittelschildes finden sich

deutliche Terrassenlinicn; im Uebrigen ist die Schale, soweit sie erhalten, glatt.

Das Pygidium ist halbkreisförmig und ziemlich stark und gleichmässig

gewöUH- Die vorn stark bogenförmig vorspringende Rhachis ist am Vorder'

94
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ende deutlich entwickelt und scilir hielt, erlieltlich l>rcitcr als die Seitenlappeu

;

der gerade Theil der letzteren ist .^elir kurz und lieträgt etwa Yg der Breite

der Rliaclii.s und ungefähr ^!^ der Länge des Hintesi-andes der Facette. Die

erhaltene rechte Yorderecke ist schwach abgestumpft. Hinter dem Knie l)e-

lindet sicli eine starke Querfurche. In dei- Verlängerung der Rhachis ist eine

schmale, schwach hervortretende, linienförmige Schalenerhebung zu erkenneu,

wie eine solclie auch auf Holm 's Abbildung eines Exemplars aus dem schwe-

dischen Leptaena-KdiW deutlich erkennbar ist (s. Holm, Svenska arterua at

Illaenus Taf. 6, Fig. 2). Spuren von quer verlaufenden Terrasseulinien linden

sich nahe am Rande unterhalb der gestreiften Facette. Im UeV)rigen ist das

Pygidium glatt. Das Vorhandensein einer deutlichen Rhachis auf unserem

Pygidium und die linienförmige Schalenerhebung in der Verlängerung der

Rhachis scheinen zu bew'eisen, dass die hier gefundene Form von I/laemts

Roemen den schwedischen Vorkommnissen im Lepfai'im-K-A\\.e Dalecarliens be-

sonders nahe steht.

Illaenus Roemen ist nach Holm einer der allerhäutigsten Trilobiten in der

Lyckholmer Schicht, sowohl im unteren als auch im oberen Theile derselben.

In Schweden findet er sich im Lcpiaena-K^W^ Dalecarliens, welcher der Lyck-

holmer und Borkholmer Schicht (F^ und Y^) ini baltischen Russland entspricht,

ausserdem im rothen 77v'/mc^fc'?/s-Schiefer Schweden.'^ an einem einzigen Fundorte

Kungslena, wie mir Herr Dr. Holm freundlichst brieflich mittheilte. In Nor-

wegen ist Illaenus Roemeri von Brögger in dem Gastropodenkalke (4 h) im

Silurgebiete LangesundSkien gefunden worden, welche Ablagerung nach einer

gefälligen Mittheilung des Flerru Dr. Holm der Lyckholmer und Borkholmer

Schicht F. Schmidt"s im baltischen Russland entspricht. Es findet sich diese

Illaenus-Art also vorwiegend in F. Schmidt's silurischer Schichtengruppe F und

in solchen Ablagerungen anderer Länder, welche mit jener zu parallelisiren

sind, seltener dagegen in älteren Schichten.

39. Ilhfetius (/Hjdfi Holm.

Illaenus giyas Holm. Sveuska arterna af Illaenuf pag 67. Tat'. 1, Y\g. 1. und Taf. 'i, Fig. 9.

Von lUaetms (jiyas liegen ein kleines, ziemlich gut erhaltenes Mittelschild

des Kopfes und eine linke bewegliche Wange vor. Der Profilbogen des Mittel-

schildes beträgt etwa 140 ^ die Glabellalänge 2 mm, d. i. fast V3 der 6,5 mm
betragenden Länge dos Kopfschildes. Die Glabella unseres Exemplars ist also

verhältnissmässig länger als bei den schwedischen Exemplaren, was in der

Jugendlichkeit desselben seinen (yrund haben mag. Der Abstand der Augen

vom Hinterrande l)eträgt ungefähr V3 ihrer Länge. Im Uebrigen zeigt das

hier gefundene Mittelschild die von Holm fiir diese Art als charakteristisch

angegebenen Merkmale, besonders auch die fi'ir Illaenus i/igas charakteristische

Schalensculptur.

Auch die hier in demselben Gestein gefundene linke bewegliche Wange

eines grösseren Exemplars stimmt mit Holm's Abbildung und Beschreibung
25
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j^riit nltcreii«. - Hhienux [it;i(i--< ist bis dato nur aus Schweden hckaiiiil und

lindct sicli dort sc)\v(dd im C/i<i><vwj)a-K<i\k als aucli im L<'2>tri('/Ki-\\n]k. ((io-

steiii No. lo.j

afO. UJaeitus (uujustifrons Holm.

Illaeiiiis iirtfjiistifroiis Holm, lllaenirten pa.^. lol. 'l"af. 9. Fig. 1 u. "2.

In dem unter No. S aufgeführten, tlicils Idaugrau theils griinlicligrau gc-

larl)ten. sehr harten und dichten, kieseligeu Kalke von Schüddelkau, welcher

aussen in Hacksteinkalk umgewandelt ist, fand sieh das Mittelschild des Ko}>les

(.'ines lllaeiws, welches zwar nicht besonders gut erhalten ist. aber doch die

für llUienns aniiuafifrons charakteristischen Merkmale hinreichend deutlich zeigt.

Die Wölbung desselben ist massig stark und gleichmässig; die Glabella ist

der Quere nach stark gewölbt, sehr lang, indem die Doisalfurchen sich reichlich

bis zur Mitte des Kopfes ei-strecken. Zwischen den Augen ist sie stark ein-

geschnürt, nacli vorn und hinten erweitei't und an der Stelle, wo die Dorsal-

furchen aufhören, ebenso breit wie am Hinterrande. Au der Einschnürung ist

die Glabella etwa doppelt so bieit als der Abstand vom Auge bis zur Dorsal-

furche. Die Dorsalfnrchen bilden durch ihre Biegung einen scharf ausgeprägten

stumpfen Winkel und sind an der Biegungsstelle am tiefsten. Der Vordertheil

dee Kopfes (ohne Schale wie der grösste Theil des vorliegenden Mittelschildes)

lässt feine, lange, dicht gestellte Terassenliuien ei-kennen.

Das hier gefundene Mittelschild gehört also der Stammform an, welche

sich nach Holm nur in der Lyckholmer Schicht in Estland (Fj) ündet.

Nach dieser Besprechung der wichtigsten und interessantesten Vei-steine-

i-ungen unserer Ooelosphaeridiengesteine und Backsteinkalke Ijleiltt mir noch

die Aufgabe, auf das geologische Alter dieser Gesteine näher einzugehen und

dieselben hiernach zu gruppireu. Es kommen hierbei, da eine solche Fest-

stellung nur palaeontologiscli erfolgen kann, ganz besonders Trilobiten und Ce-

})halopoden in Betracht: doch geben auch einige andere Versteinerungen wertli-

volle Anhaltspunkte,

Von den in Rede stehenden Trilobiten findet sich IllaeiivH angustifrom

Mohn im anstehenden Gestein nur in der Lyckholmer und Boi'kholmer Schicht

(F, und Fg) in den russischen Ostseeprovinzen, sowie im Lt^>/a('//«-Kalke Dale-

carliens, dem schwedischen Aequivalente jener ostbaltischen Silurschichten, die

bei uns gefundene Stammform jedoch nur in der Lyckholmer Schicht in Est-

land. Lichas angvHfa Beyrich ist im anstehenden Gestein nur in der Lyck-

holmer und Borkholmer Schicht aufgefunden worden. Es sind daher mit aller

Sicherheit unsere Geschiebe No. 8 und No. 9 von Schüddelkau und Brentau,

welche diese A'ersteinerungen enthalten und auch itetrographisch unter sich

übereinstimmen, als gleichalterig mit dem Lepfaeva-KaWie Dalecarliens und der

Lyckholmer und Borkholmer Schicht im ostl »altischen Silur anzuseilen. Da nun
86
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diese beithni (JcschiclKi das gleic-lie geologisehe Alter iuhI die gleiche petru-

grapliische ßescbafteiiiieit haben, so ist ihre Herkunft von einer und derselben

Ablagej'iing' unzweifelhaft, und weisen Lichas angt<sf<( und die Staramfonu von

lUaetms a/H/usfifi-o/ts auf Schichten hin. welche sich einstmals in der Nähe

des russisch -baltischen Silurgebietes auf dem jetzigen Boden der Ostsee be-

fanden, und deren Reste vielleicht noch heutigen Tages doi't anstehend

vorkommen.

Von denselben Ablagerungen wie die Geschiebe No. 8 und No. 9 ist

möglicherweise der unter No. 16 aufgefiihrte Backsteinkalk mit (h-fhisi/ia Ver-

luniiJi Eichwald herzuleiten, welche Versteinerung für die Lyckholmer Schicht

charakteristisch ist. Jedenfalls ist das in Eede stehende Geschie])e mit dei-

Lyckholmer Schicht gleichalterig.

IJlaonis lioewer! Volljorth tindet sich in denselben schwedischen und ost-

baltischen Silnrschichten wie Ill<n'i/u.s anj/nsfifroihs und Lic/iaf< a/n/nsta-^ er wui'de

jedoch auch in dem etwas älteren i-othen 7V/'/»/c^e?/s-Schiefer von Kungslena in

Schweden beobachtet; seine Bedeutung als Leitfossil ist mitbin eine geringere

als diejenige von IJlaenux anf/ustifrons und Lirhas deflewa. Doch meine ich.

dass die von uns ])eschriebenc Form des lllae/rus Boemrri den Vorkommnissen

im Leptaena-KdXkQ. Dalccarliens ganz besonders nahe steht, und halte es des-

halb fi'ir sehr wahrscheinlich, dass ebenfalls unser Gestein No. 4 von Zo])pot,

in welchem Illaenus Roemeri, Pasceohfs Krmiseij CyclorrinvK concdriis und

CöelosphdcritJiitin i'ydocrinopliilu'ni vorkommen, mit unseren Gesteinen No. 8

und No. 9 gleiches Alter hat. Wegen der nahen Beziehung der hiesigen Form

von IlUienus Boemcrl zu derjenigen im Leplaena-K^n\\iQ Dalecarliens diirfte das

Geschiebe No. 4 aus dem westbaltischen Silurgebiete hei'stammen.

Gleichalterig mit der Lyckholmer und Borkholmer Schicht, sowie mit dem

Jj('.pfaena-\\i\\\<.{i. r)alecarliens sind höchstwahrscheinlich auch die Backsteinkalke

No. 17 und No. 18, welche aus Stöcken des Si/ri»(/ophi///uni (m/artum Linne

bestehen. Da diese Versteinerung sich jedoch auch in jüngeren Silurschichten

findet, so ist das Alter der in Rede stehenden Geschielie nicht mit derselben

Sicherheit wie bei den Geschieben No. 8, No. 9 und No. 16 festzustellen.

Jedenfalls sind, und auch das ist von Wichtigkeit, jene l)eiden Geschiebe nicht

alter als die Gesteine von F. Schmidt's Schichtengruppe F.

Das Geschiebe No. 6 mit Asaplm.^- {I-^nfeliifi:) sp., E/ifJocera.s sp., (Ji/rfo-

iiraptuH ßaccichts 'J'ullberg. (.'tjclorrimis concacus, ( oe/osp/iaeridium cycl.ocrino-

pldlum etc. dürfte wegen des Vorkommens von (
'i/rfof/raphi/< f/acciflns Tullberg

mit der Lyckholmer und Borkholmei- Schicht und den schwedischen Lepfaena-

Kalken ungefähr gleichalterig oder etwas älter als diese Schichten sein; denn

letztere Versteinerung wird von Lindström (List of the fossil faunas of Sweden,

Cambrian and lower Silurian, pag. 19) unter den A'ersteincrungen der unter-

silurischen „oberen Graptolithenschiefer'' aufgefülu-t, und diese ,,oberen Grap-

tolithenschiefcr" nehmen nach Lindström ein etwas tieferes Niveau in der

geologischen Schichtenfolge ein als die den Lyckliolmer und Borkliohner
27
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Scliiüliteu eiitspi-eclieiiden Lepfdcna-KaWie Dalecarliens. Das Yovkoinmon von

Encloceras sp. in diesem Geschiebe ist ohne eine sorgfältige Vergleichung des-

sell)en mit schwedischen und russischen Formen, welche nicht ausgeführt ist,

fiir die genauere Altersbestimmung unseres Geschiebes ohne Belang, weil die

Gattung Endori'ras, wie mir Heri- Akademiker F. v. Schmidt in St. Petersburg

vor Kurzem auf meine Anfrage freundlichst mittheilte, in Russland bis in die

Lyckholmer Schicht (Fj) reicht; ich halte es daher, wie bereits oben gesagt,

wenigstens vorläufig, für wahrscheinlich, dass das Geschiebe No. 6 mit der

Lyckholmer oder Borkholmer Schicht, sowie mit den schwedischen Leptneva-

Kalken ungefähr gleichalterig ist.

Das Geschiebe No. 21, ein Backsteinkalk mit (.'/lasniopx macroura Sjögren

etc. hat das gleiche geologische Alter wie der Macmura-Kalk der Insel Oeland.

welcher seinerseits, wie man längst eikannt hat. mir der Kegelschcn Schicht

(Do) in den russischen Ostseeprovinzen gleichalterig ist. Heimalh: Oeland

oder das Balticum zwischen Estland und Oeland.

Die grünlich -grauen Kalke vom Aussehen eines lithographischen Steines

mit heller, poröser Verwitterungsschicht (unsere Geschiebe No. 22 und No. 23)

gehören, wie die in ihnen gefundenen Trilobiten P/mcops lacviqaia F. Schmidt

und Chasmop!< ma/r/innfa F. Schmidt beweisen, zur Jeweschen Scliicbt. Beide

Gesteine haben in petrographischer Hinsicht die allci-grösste Aehnlichkeit. und

nehme ich daher an, dass sie aus einer und dei-selben Ablageinng herstammen.

Da sie sehr reich an Kieselsäure sind, so entsprechen sie jedenfalls der unteren

kieseligen Abtheilung der Jeweschen Schicht (Di). Ihre Heimath haben wir

in Estland oder demjenigen Theile des Bodens der Ostsee, welcher Estland

benachbart ist, zu suchen.

Mit den Geschieben No. 22 und No. 23 ist möglicherweise das äusserst

harte Geschiebe No. l.ö, dessen interessanteste Versteinerungen Ort/ionofa'!

variecostata und Oi/elornmt't Spafif^ii sind, gleichalterig.

Das Geschiebe No. 12 mit Callopora numwiformi.s Hall var. colliferu nov.

var. etc entstammt, falls es sich herausstellen sollte, dass diese Versteinerung

nur in der Itferschen Schicht, aus welcher sie Dybowski beschrieben hat, vor-

kommt, ebenfalls Ablagerungen, welche mit der Itferschen Schicht gleich-

alterig sind.

Heimath unbekannt, wahrscheinlich der Boden der Ostsee.

Ausserordentlich interessant ist unser Geschiebe No. 13. in welchem ganz

besonders Illaeni/s gigas Holm, ( '/lasniops Odini Eichw. var., ? Lifuifes (Trocho-

lifhvs) cornuaHetis F. Schmidt und P^eudocrania cf. (hpressa Eichwald bemerkeus-

werth sind. Diese Versteinerungen sind bereits oben ausführlich besprochen

worden, und will ich hier nur noch einige Punkte hervorheben. Chasnwps

Odini Eichw. var. nimmt, wenn man von der auffallenden Grösse der Augen

absieht, entschieden eine Mittelstellung ein zwischen der typischen Chaf<mopi<

Odini und Cha-wiops marginata F. Schmidt. Da die typische Cliasniop.^ Odini

sich in Eusslaud in den obersten Schichten des Echinosphaeriteukalkes (Cj)

26
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und vorziigswt'isi! in der Kuckersscheii Scliicht (Cg) fi'^Jt't. wähioiul Chasmops

marginaia in dor J(^weschen Schicht, vorzugsweise deren unterer Abtheilung

vorkommt, so wird man kaum fehl greifen, wenn man der hier gefundenen

Form von Cluifimops Odini gleiches Älter jnit der Itferschen Schicht (Cg) zu-

weist. Unser '> LilinfCH {Trocltoiithvs) corniiarictis (= Di-scoc&ra,s cf. Bandonis

Remele) stimmt, soweit sich dieses nach F. Schmidt's Beschreibung und ohne

Vergleichnng mit Oi-iginalexemphiren feststellen lässt, gut mit der Form aus

der Itl'erschen Scliicht überein. Was unsere Pseudocrania cf. deprcssa betrifft,

so bin ich, wie bereits ol)en ausgeführt, der Ansicht, dass dieselbe direct von

Eichwald's Pseudocrania depressa aus dem Echinosphaeritenkalk abzuleiten ist,

und wird man gegen die Annahme, dass unsere Pi^mdocrania cf depre><sa aus

Aldagcrungon herstammt, welche mit denjenigen der Itferschen Schicht gleich-

alterig sind, kaum einen stichhaltigen Giund vorl)ringen können. Wir glauben

somit die Gleichalterigkeit unseres Geschiebes No. 13 mit der Itferschen

Schicht wohl ])egründet zu haben.

Von den Versteinei'ungen dieses Geschiebes weisen Chasmops Odini Eichw.

var., 1 Lifuifes (Troc/io/if/it/s) contvaricfis F. Schmidt, Pseudocrania cf. depressa

Eichwald und Ciiclocrimta concaru.s Eichw\ sp., welche Versteinerung nach ge-

fälligen Mittheilungen dei' Herren Professor Lindström und Dr. Holm in

schwedischen Ablagci-ungen nicht lie ibachtet ist, auf nahe Beziehungen des

Geschiebes zu dem ostbaltischen Silurgebiete hin, während andererseits der im

anstehenden Gestein nur aus schwedischen Ablagerungen bekannte JJIaenus gigaH

Holm und Coel'osp/iaeridnan n/chcrinopJn'lvm F. Roemer auf eine Herkunft des

in Rede stellenden Geschiebes aus einem mehr westlich gelegenen Gebiete hin-

deuten. Es erscheint daher die Annahme gerechtfertigt, dass die Heimath

dieses Geschiebes in demBalticura zwischen Estland und Schweden zu suchen ist.

Im Vorstehenden haben wir die interessante Thatsache constatireu können,

dass unsere Coelosphaei'idiengesteine und Backsteinkalkc, soweit dieselben eine

genaue Altersbestimmung zulassen, aus verschiedenen initersilurischen Niveaux

herstummen. Dieselben sind theils mit den Ablagerungen dei" Itferschen Schicht,

theils mit solchen der unteren und oberen Jcweschen Schicht, theils mit den

Ablagerungen der Ijjckholmer und Boi'kholmer Schicht, resp. dem Lepfaena-

Kalke Dalecarlicns zu parallelisiren. Eine Herkunft der aus Stöcken des

Sijringop/iyllvm Organum bestehenden Backsteinkalkc aus älteren obersilurischen

Schichten, in welchen jene Versteinerung (auf der Insel Gotland) gleichfalls

beobachtet worden ist, halte ich für unwahrscheinlich.

Von den Coelosphaeridienkalken betrachte ich die Gesteine No. 7 und

No. 13, bei welchen einzelne Fartieen bereits Anfänge einer Zersetzung erkennen

lassen, als solche, welche durch längere Einwirkung der im Diluvium circu-

lii'cnilcn Wasser nach und nach in Backsteinkalk umgewandelt worden wären;

denn auch bei dem (Jcstoin No. 13 ist der («ehalt an Kieselsäure; ein ver=
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hältuissuiässig hoher, üa nach längerer Behandlung de8,sell)en mit kalter

eoncentrirter Saizsäni'o ein grauei- zusauinieiihäugender Rückstand zurhckltleibt.

Aus dem Geschiebe No. 7 winde wohl unzweifelhaft ein selir mi'irber Backstein-

kalk hervorgegangen sein, während das Geschiebe No. K5 mit grösster Wahr-

scheinlichkeit einen Eacksteinkalk von festerer Beschaffenheit geliefert haben

wi'irde. Es sind also gewisse Coelosphaeridiengesteine von echten Backstein-

kalken petrogra)»hisch nicht scharf zu trennen, und wird durch diese Thatsache

eine gemeinschaftliche Bes})rechung beider Gesteinsarten hinlänglich ge]-(!chtlertigt.

Zum Schlüsse sage ich den Hej-ren Professor Dr. (i. Lindströin und l'alacon-

tologen Dr. G. Holm in Stockholm, Akademiker F. v. Schmidt in St. Petersl)urg,

Professor Dr. Conwentz in Danzig, Oberlehi-cr Dr. Aurcl Krause in Berlin,

Gutsbesitzer Dan in Höllenstein bei Praust, durch deren Gefälligkeit die voi'-

liegemh' Ai'beit wesentlich gefördert worden ist, meinen vcibindlichslcn Dank.

Dan/ig. im Ajuil iSiK).
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Tafel 1.

Figur 1. Coelosphaeridium cyclocrinophilum F. Roemcr (Steiükern) von Carlsthal,

2 mal vergrössert. — Sammlung dos Wcstpreussiselieu Provinzial-Museums.

Figur 2. Coelospliaeridium qiclocrmophllum F. Roemer (Deckel der Rölireuzelleu in

8 facher Vergrösserung), gefunden au der Landesgreuze bei Thorn.

Figur 3a. Coelosphaeridium Conweniziannm nov. sp. (Steiükern) von Lessen, Kreis

Graudenz. — Sammlung des Westpreussisclien Provinzial-Museums.

Figur :>1) zeigt den oberen Theil einiger trichterförmiger Ausfüllungen der aufgelösten

Röhreuzellen desselben Exemplars in 4 facher Yergrösscrung.

Figur 4. Coelosphaeridium Conicerdzianum nov. sp.; eine fast vollständige trichterförmige

Ausfüllung einer aufgelösten Röhrenzelle in 5 facher Yergrösscrung aus

demselben Gestein No. 19 von Lessen, aber einem anderen Exemplar

zugehörig.

Figur 5. Coelosphaeridium Comrenizianum nov. sp.; vollständige trichterförmige Aus-

füllung einer aufgelösten Röhrenzelle in 5 facher Vergrösserung. (Figur 4

restaurirt nach dem Exemplar von Fordon.)

Figur (3. Coelosphaeridium Comcentzianum nov. sp.; Ansicht dos diametralen Durch-

schnitts des vollständigen Exemplars von Fordon.

Figur 7a. Cijclocrinus S2Jaskii Eichwald von Pietzkendorf; Ansicht der Aussenschicht

einiger Zellendeckel in B facher Yergrösscrung.

Figur 7b zeigt mehrere parallel der Längsachse angeschliffene Zellen desselben

Exemplars in etwa 3 facher Yergrösscrung.

Figur 8. Ctjclocrinus Spaskii Eichwald; Ansicht einiger parallel der Längsachse

angeschliffener ungedeckelter Zellen in ungefähr 4^/2 facher Yergrösscrung aus

einem hellgrauen mergeligen Kalke von Spengawsken.

Figur 9. Cydocrinus Spaskii Eichwald von Hohcidiolm auf der Insel Dago; Ansicht

einiger parallel der Längsachse angeschliffener Zellen, welche die äusscrste

Schicht der Zellendeckel erkennen lassen, 5 mal vergrössert.

Figur 10. Cijclocrinus Spaskii Eichwald von Hohenholm auf Dago; Ansicht einiger

parallel der Längsachse angeschliffener Zellen in 3 facher Yergrösscrung.

Figur 11. Cjiclocrinus Spaskii Eichwald von Hohenholm; Mittelschicht eines Zellcn-

deckels in etwa 8 facher Yergrösscrung.

Figur 12. Cijclocrinus Spaskii Eichwald von Hohenholm; innere Schicht einiger

Zellendeckel in circa 6 facher Yergrösscrung,

#
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Tafel II.

Fiijnr la, b. Cyclocrinus cDucavm Eiohwakl sp. von Scliöuwarling, natürliche Grösse

nnd vergrössert.

Figur 2a, h. Cijclocrhius concavus Elcliwald sp. von Öchöuwarling, natürliche Grrösso

und vergrössert.

Figur 3a, b. Cijclocrinii.^ concavus Eichwald sp. aus Jewe'scheui Gestein von Laugeuau,

natürliche Grösse und vergrössert.

Figur 4a— d. Pasceolus Krausei nov. sp. von Zoppot; a) ein fast vollständiges Exemplar

I») Längsdurchschnitt (Längsbruch) eines grösseren Exemplars, c) Quer-

schnitt, die Dicke der Schale zeigend, d) mehrere seitlich angeschliffene

Zellen der Schale 8 mal vergrössert.

Figur 5a, b.. Callopora nummiformis Hall var. colUfera nov. var. von Schönwarling,

natürliche Gi'össe und vergrössert.

Fiii'ur (Ja— c. Strophomena pseudoftmiculata nov. sp. von Schönwarling; a) natürliche

Grösse, b) und c) vergrössert.

Figur 7a, b. Elaenus Roemeri v. A^olborth (Pygidium) von Zoppot, natürliche Grösse

und vergrössert.
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